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VORWORT. 



der Bedentimg, welche die Gasfeuerung fiir die gesammte 
Sdustrie und im Gewerbe besitzt, konnte es niclit ausbleiben, dals 
diesem wichtigen Feuerungssystein ein reges Interesse seitens der 
Konstrukteure entgegen getra.gen wurde, ein Interesse, welclies bei 
lÜGiii Fleiß der Erfinder in einer recht stattUclien Zahl von deut- 
iben Reiehspatenten Ausdruck gefunden hat. 

Wie seit Jahren, hat der Verfasser der vorliegenden Arbeit 
i ihm von besonderer Wichtigkeit ersi-liienenen Patente auf dem 
tebiete der Gasfeuerung fiir seine eigenen Zwecke zusammen- 
stellt und aus der Betraclitung derselben nianclie für ilm recht 
(EtKliche Schlüsse gezogen. 

Im Laufe der Zeit hat sich indefs das Material so vermehrt, 
^den sich der Interessenten so viele, dals der Verfasser keinen 
^gritf zu tbun vermeint, wenn er versucht, den FachgenosKen 
Kn Ueberblick über die in Deutschland patentirten Gasfeuerungen 
igeben. 

Wenn der Verfasser auf das Wesen der einzelnen patentirten 
jstruktionen näher einging und es unternahm, dieselben auf 
fand seiner Erfahrungen zu beleuchten, so wurde er von dem 
Banken geleitet, dals ein einfaches Aufzählen der Patente mit 
lalt^ngabe ein Bibl von dem, was auf dem vorliegenden Gebiete 



geschaiFen und geleistet worden ist, nicht geben kann, ebenso- 
wenig wie es die Patentregister zu geben im Stande sind. 

Endlich konnte der Verfasser nicht umhin, auf alte, bekannte 
Konstruktionen, z. B. von Bischof, zurückzugreifen, um zu 
zeigen, wie aus früher Gegebenem das jetzt Vorhandene sich ent- 
wickelt hat. ' 

Berlin, November 1887. 



Albert Putsch. 



Als wir im Jahrgang 1880, Heft 8 der VerliaDdlungeii des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißes es unternahmen, 
eine TJebersiclit über die wichtigsten der auf dem Gebiete der 
Gasfeuerung damals ertheilten deutschen Patente zu geben*), 
schlössen wir unsere Betrachtungen mit der Bemerkung, dals, 
da die Prinzipien der Bildung der Brenngase und ihrer Ver- 
brennung fest begründet seien, die Aufgabe der Konstrukteure 
darin gesucht werden müsse, diesen Prinzipien durch an- 
gemessene Konstruktionen für die Praxis praktisch braucli. 
bare Gestaltung zu geben. Die seit jener Zeit kund gewordenen 
Bestrebungen auf dem Gebiete der Gasfeuerungen, soweit die- 
selben sich in den ertlieilten Patenten darstellen, lassen uns 
an unserer Anschauung nur umsomehr festhalten, denn in dem 
Nengegebenen ist von durchschlagenden, neuen Gesichts- 
punkten wenig zu verzeichnen, die Erfinder liaben sich viel- 
mehr zum gi'ößten Theil begnügt, durch Detailkonstruktionen 
das Vorhandene zu verbessern. 

Die Grundformen der Generatoren, sowie sie zuerst von 
Bischof angegeben worden waren, sind mit wenigen Aus- 
nahmen überall dort beibehalten worden, wo es sich um Er- 
zeugung von Gasen au einem, von der Verbrennungsstelle ent- 
fernt liegenden Orte handelt, jedoch ist zu betonen, dafs mehr 
and mehr auf künstliche Zufuhr der zur Gasbildung erforder- 



*) Als Sonderabdnick erspliienen unter dem Titel: A!1)ert I'ii 
lier Gasfeuerangen etc. Berlin 18Ö0. 



liehen atiiiosphänschea Luft hingearbeitet wird. Die 
im Zugammeiibange stehende Möglichkeit, Klein-, bezw. Staub- 
kohle zu vergasen, ffihi'te dazu, von Rosten abzusehen und 
die Brenumaterialien auf gemauerten , sei es horizontalai 
oder geneigten Flächen ruhen zu lassen. Wir werden später 
Gelegenheit haben, darauf bezügliche Detailkonstruktionea zu 
besprechen. 

Die Herstellung permanenter Gase durch Generatoren mit 
umgekehrter Zugri(!htung ist mehrfach angestrebt worden, an- 
schließend hieran liegen Konstruktionen vor, welclie bezwecken, 
die den gebildeten Gasen innewohnende Wärme, welche aaf 
dem Wege nach der Verbrauchsstelle sonst verloren ging, 
dadurch wiederzugewinnen, dafa die zur Gasbildung erforder- 
liche atmosphärische Luft durch die Gase selbst vorgewärmt 
wird. 

Auch für die Herstellung stickstoffarmer Heizgase liegen 
Konstruktionen vor , sowie endlich in der Herstellung des 
Wassergases Fortschritte zu verzeichnen sind. 

In richtiger Erwägung, dafa bei der indirekten Gasfenß- 
rung, bei welcher das Gas bekanntlich in besonderen Gene- 
ratoren erzeugt und der Verbrauchsstelle durch längere oder 
kürzere Leitung zugeführt wird, durch die Abkühlung der 
Gase und dui'ch unvermeidliche Kondensation der Theer- 
dämpfe etc. nicht unerhebliche Brennmaterialverluste ent- 
stehen, haben die Konstrukteure vielfach sich der direkten 
Gasfeuerung zugewendet, bei welcher der Generator der Ver- 
brauchsstelle dicht augebaut ist. Hierbei sind besonders die 
Dampfkessel mit Vorliebe mit Gasfeuerungspatenten bedacht 
worden, welche sich im Großen und Ganzen von einander 
nur durch die Anordnungen unterscheiden, mit HiÜe deren 
eine rauchfreie Yerbrennimg erzielt werden soll. 

Für die folgenden Erörterungen werden wir, wie auch in 
unserer früheren Arbeit, zunächst den Generatoren uns zu- 
wenden, also die Erzeugung der Gase näher ins Auge 
fassen, dann dasjenige in Betracht ziehen, was bezüglich der 
Verbrennung der gebildeten Gase erwähnenswerth sein 



dürfte uud schließlich die eigentlichen Gasöfen t 
welchen die Gasflaininea technisch ansgemitzt werden. 

Mit den Generatoren beginnend, tritt ans zunächst die 
Konstruktion von L. Kleemann Patent No. 31 198 entgegen, 
welche, wie aus Fig. 1 ersichtlich, sich als eine Kombination 
zweier gewöhnlicher Generatoren darstellt, die übereinander 
derartig angeordnet sind, dai's das Brennmatenal aus dem 
oberen in den unteren gelangt. 




Das Brennmaterial wird bei a in den oberen Generator A 
iben, wird daselbst theilweis verbrannt und gelangt 
|rch i in den unteren Generator B, um daselbst gänzlich 
przehrt zu werden. Wenn auch nicht direkt in der Patent- 
«cfareibung ausgesprochen, so liegt doch dieser Konsti'uktiou 
s Absicht zu Grunde, die sogenannte „Entgasung" von der 
Sfergasung zu ti-ennen, d. h. den Prozefs, in welchem die 
Kohlenwasserstoffe aus dem Brennmaterial ausgeti-ieben wer- 
räumlich getrennt von demjenigen vorzunehmen, in 
(dchem die Umsetzung der Kokse in Kohlenoxydgas vor 
i geht. 



— 4 — 

Der Erfinder hat in dieser Beziehung die technische Ter- 
minologie um neue Bezeichnungen bereichert, indem er die 
aus dem Generator A (dem Entgasungsraum) herstammenden 
Gase mit „Rauch oder Kaltgase" bezeichnet, die aus dem 
unteren Generator B (dem Vergasungsraum) sich entwickelnden 
dagegen „Heiß- oder Klargase nennt". 

Dafs diese Konstruktion ganz gut unter Umständen 
funktioniren kann, wollen wir nicht in Abrede stellen, ^vir 
sagen ausdrücklich unter Umständen, denn sie wird, wie alle 
Konstruktionen, bei welchen Entgasung und Vergasung: in 
getrennten Räumen vorgenommen wird, nur für solches Brenn- 
material verwendbar sein, bei welchem die Zeit der Entgasung 
mit der Vergasung im Einklang steht, d. h. es mufs die Be- 
dingung erfüllt werden, dafs die Vergasung nicht schneller 
oder langsamer vor sich geht als die Entgasung. Ist dieses 
nicht der Fall, geht z. B. die Vergasung langsamer vor sich, 
als die Entgasung, so wird sich auf dem oberen Generator, 
also im Entgasungsraum entgastes Brennmaterial, Koks, an- 
sammeln, der Zweck der Konstruktion wird alsdann nicht 
erreicht sein. 

Die Produkte des Entgasungsraumes A („Kaltgase") werden 
je nach Sachlage durch die Oeflfnungen c, d oder e ab- 
geführt und durch besondere Kondensationsvorrichtungen von 
den Wasserdämpfen befreit. Die gereinigten Gase werden 
in die Mischkammer C geleitet, woselbst sie die aus dem Ver- 
gasungsraum B stammenden „Heiß- oder Klargase" treffen und 
mit ihnen gemeinschaftlich entzündet und als Flamme in den 
Arbeitsofen geleitet werden. 

Gegen die beabsichtigte Kondensation haben wir große 
Bedenken. Neben den Wasserdämpfen schlagen sich auch die 
Theerdämpfe nieder, wodurch ein nicht unerheblicher Brenn- 
materialverlust entsteht. Der Nutzen der ganzen Anordnung 
ist nicht recht einleuchtend. Wenn überhaupt die Wasser- 
dämpfe kondensirt werden sollen, so kann dies auch bei 
einem gewöhnlichen Generator vorgenommen werden, und 
das Uebereinanderbauen zweier Generatoren, die alsdann sehr 



lehwer zu bedienen sind, ist nicht erforderlich, und zwar um 
f weniger, als wir die ÄQDahme des Koustmliteurs nicht für 
htig erachten können, dal's jeder Generator seine Produkte 
in die ilim auf der Zeichnung vorgeschriebenen Abzugs- 
ftoäle schicken wird. In der Praxis werden die „Heißgase" 
[ den „Klargagen" und umgekehrt treten. 

Die Bedienung dieser Konstruktion wird eine ziemlich 
schwierige sein. Die Rüste des oberen Generators sind ohne 
besonderen Aufbau für den Arbeiter nicht zu eiTeichen, und 
I der Rost des unteren liegt soweit zurück, dafs anßerordent- 
I lieh lange Schürstangen erforderlich sind, da die Hitze des 
oberen Rostes ein nahes Heranti-eten des Schürers an den 
unteren verbietet. Um den Generator überhaupt für die 
Praxis geeignet zu machen, mufs für den oberen und unteren 
Rost ein besonderer Zugang geschaffen werden, ein „Podest", 
fjebiidet durch ein Zwischeugewülbe oder Eisenkonstruktion, 
wodurch sich die Anlagekosteu ganz erheblich erhöhen. Wir 
glauben kaum, dal's der besprochenen Konstruktion eine 
Zukunft zugesprochen werden kann. 

In dem Patent No. 28 474 von 
Hermann Martini ist der Genera- 
tor in zwei Abtheiluogen getheilt. 
Wie aus Fig. 2 erhellt, sind zwei 
Generatoren aneinander geschoben. 
Beide besitzen einen gemeinschaft- 
lichen Planrost a, an welchen sich 
die geneigten Roste tt anschließen. 
Den Raum über den Rosten b nennt 
der Erfinder Vortrockenraum und 
leitet die hier sich bildenden Pro- 
dukte, welche seiner Ansicht nach 
nur aus Wasserdämpfeu bestellen. 
durch den Kanal d ab, während d\f 
f dem Planrost erzeugten Gase in 
^eigentliche Gasleitung e gelaugi 




imnaterial ins Glühen geriith und geiathen umi',, wenn 




Da aui dem Roste b da' 



irgeiiil welche Trorkniiiiß: eintreten 8t)ll|, so ouisäen die Pro- 
dukte dieser Vortrockming imbedingt mit in die Leitungen it 
golanf^GD. Davon, dafs nur Wassei-dänipfe dort eiitweicheiL 
ist somit keine Rede. 



Unser leider zo früh dahin g:egaugene Laiidsuiatiu, Sir 
Charles William Siemens. Iiat sicli unter No. 16 223 und den 
Ziwiitzpatonteu No. 20 72« um! 2fS0!)4 eiiieu Geuei-ator iu 




verschiedensten Modifikationen patentiren lassen, dessen Eigeu- 
thüraliehkeit im Besonderen darin besteht, dais nicht nur 
Wasserdam])f in das Innere des Generators geführt, sondern 
auch die zur Gasbildung erforderliche atmosphärische Luft 
vorgewärmt wird. 

In Fig. 3 ist die im Hauptyatent No. IG 223 geschützte 
Kombination eines Generators gegeben, bei welcher die Vor- 
wärmung der Luft mittelst der Abhitze des Schmelzofens vor- 
genommen wird, für dessen Betrieb der Generator bestimmt ist. 

Der Genei'ator, welcher sich nach unten verengt und oben 
zusammenzieht, ist von kreisförmigem Querschnitt. Dafli,"j 



Breiiiiinateiiiil wird durch die Füll\'orrichtuDg a aufgegeben. 
Die Rückstäude der Verltreimung, Asche, Schlacken etc. fallen 
in deu am Fuße des Generators befindlichen, mit Wasser 
gefüllten Beliälter b. Der hierbei erzeugte Dampf tritt in die 
glühenden Kohlen und trägt durch Zersetzung zur Bildung 
eines theerfreien Gases bei. Die Gase veilassen den Generator 
durch die Oeffuungen, bzw. Kanäle c. c und treten in den Ring- 
kanal d, von wo aus sie dem Schmelzofen dm-ch den jiunktirt 
gezeiclineten Hau[)tkanal zugeführt werden. Wir werden später 
Gelegenheit nehmen, auf deu Schmelzofen besonders zurück- 
zukommen, für den Augenblick wollen wir nur hervorlieben, 
daia die abgehenden Flammen dieses Schmelzofens das Rohr e 
umspülen, durch welches dem Generator die nöthige Luft 
mittelst eines Gebläses (in der Zeichnung ein Injektor) zu- 
gefühi-t wird. Die heiße Luft tritt durch das Rohr / bei // ij 
in das Lmere des Generators ein. lu einer zweiten Anordnung 
wird die zur Gasbildung erforderliche Luft von oben ein- 
geblasen, welche dadurch vtirgewännt wird, dal's sie durch 
Kanäle streicht, die ihi'erseits von den aus dem Generator 
austi'etenden heißen Brenngasen auf dem Wege zur Verbrauchs- 
stelle von außen umspült werden. 

Da sowohl bei dem Eintritt der Luft von unten, als auch 
bei der- Anordnung, nach welcher dieselbe von oben eintritt, 
das Brennmaterial, wenigstens soweit aus den in den beti-eften- 
den Patentschriften befindlichen Zeichnungen ereiehtlieh , an 
derselben Stelle im Innern des Generators getroffen wird, so 
wii'd der Gang des Generators in beiden Fällen ein gleicher 
sein Tind auch ein gleiches Gasprodukt erzielt werden. 

Fig. 4 und 5 stellen deu Generator nach Zusatzpatent 
No. 20 726 dar. Derselbe, welcher mit Gebläseluft getrieben 
wii'd, ist im Innern von nmdem Querschnitt, verjüngt sich 
nach unten und zieht sich nach oben zusammen. Das Breun- 
mat.erial wird durch das mit einem Deckel (Wasser- oder 
Sandverschlufs) versehene Rohr 'a aufgegeben. Dei' Generator 
besitzt keinen Rost, das Brennmaterial mht vielmehr' auf der 




aus feuei'festeni Mateiial hergestellten Sohle h. Schlacke und 
Asche werden durch den Zwischenraum c eutferut. 

Die gebildeten Gase treten durch die Oeffnungen, bezw. 
Kanäle d d in den ringförmigen gi'ößeren Kanal e und gelangen 
schließlicli in den Haupt^askanal F, der sie der Verbrennungs- 
stelle zuführt. In dem Ringkanal e sind die schlangentöiraigen 
Röhi-en ff ff angeordnet, durch welche die für die Gasbildung 
erforderliche atmosphärische Luft dem Generator mittelst Ge- 




bläse zugeführt wird. Diese schlangenförniigen Röhren endigen 
in den Düsen t/ ff, welche in das Brennmaterial hineinreichen. 
Wir halten den Gedanken, einen Generator mit warmer 
Luft zu betreiben und die dazu erforderlichen Wärmemengen 
den gebildeten Gasen zu entnehmen, für einen sehr beachtens- 
werthen. Mit Recht wird von vielen Seiten dai'auf hingewiesen, 
dal's bei dem Betriebe von Generatoren, welclie mit den Ver- 
brauchsstellen durch längere Leitungen in Verbindung stehen, 
ganz erbebliche Wärmemengen dadurch verloren gehen, dafs 
die namentlich bei Steinkohlenfeueruag ziemlicli hoch er- 
hitzten Gase sich abkühlen und dadurch Brennmaterial Verluste 
entstehen. Wird aber, wie hier beabsichtigt, durch diese sonst 



verloren gehenden Wärmequantitäten die zur Bildung der Gase 
erforilerlicUe Luft vorgewärmt, so wird dei- Wärmeverlust 
herabgedrückt, ganz abgesehen von dem Umstände, dafs durch 
die heiße Luit auch ein heißerer Gang des Generators lierbei- 
geführt und daraus folgend die Bildung von Gasen von gerin- 
gerem Theergehalt, alsö von größerer Permanenz erreicht wird, 




Fig 6 



In dem Patent No. 26 094, welches als ZusatzpateDt zu 
No. 16 223 und 20 726 ertheilt ist, und wovon Fig. 6 eine 
Darstellung giebt, ist der mit Koststäben versehene Boden 
des runden Geiiei-atoi-s dui'ch die geneigte Platte a ersetzt. 
Die atmosphärische Luft tritt durch die vertikale Düse b ein. 
Die Düse wird offen gehalten mittelst des Rohres c, welches 
mit Schraubengewinden in einer Mutter sitzt und durch das 
Handi-ad d und Kettenscheibe e höher oder tiefer gestellt wer- 
den kann. Oben an dem Rohre c sind Hörner oder Schüreisen 
angebracht, um Verstopfungen, welche sich über der Düse im 
Ge nerator bilden, zu beseitigen. Besonderen Werth legt der 



PatentintiabiT niif die ringtoniiige ÜeflTouug; f zwisclieu dw 
geneigten Platte « und dem Mauerwerke Am Generators, da 
dieselbe das Einführen von Scliiiretangen erleichtert und somit 
ein beijneines Reinigen der Kost« gestattet. 

Wenn diese (>effiiung auch speziell unter Patentschutz 
gestellt ist, so können wir in der Anbringung deraelben eine 
Neuerung nicht erblicken. Bei allen Generatoren ist zwischen 
Rost und dem darüber liegenden Mauerwerke diese Oetfming 
vorhanden. Bei Generatoren, welche nicht freistehen und 
rechteckigen Querschnitt besitzen, wird diese Oeffnung sich 
als Schlitz gestalten, bei einem fi'eisteli enden Generator von 
rundem Querschnitte Mird konstniktiv dieser Scblita die unf«i' 
Patentschutz gestellte Form annehmen müssen. . Dals die 
geneigte Platte hierbei nicht von Wesenheit ist, ergiebt sich 
daraus, dafs in der Beschreibung der gänzliche oder theilweise 
Eraatz dereelben durch einen Ro.st, je nach der Natur des zu 
vergasenden Brennuiateriales, in Aussicht genommen ist, wie 
dies auch in der Zeichnung bereits angedeutet ist. 

Audi die iinter Patentschutz gestellte Verlängerung g dar 
Beschick ungaöffnung ist als neu nielit zu betrachten. Der 
Patentinhaber hat zwar darin Recht, dal's, je nachdem diese 
Verlängerung größer oder geringer ist, die Dicke der zu ver- 
gasenden Brennmaterialschicht variirt Dies ist aber als etwas 
Neue.s kaum aufzufassen, ebensowenig wie die Möglichkeit, 
durch Losnehnien der Verlängemng und Anbringung eines 
Ersatzstückes die gewünschte Wirkung zu erzielen. 

Mit den in diesem Zusatzpateute niedergelegten Gedanken 
können wir uns nicht befreunden. Wenn auch das Rohr c mit 
Reinigungsstangen versehen ist, so wird doch die Düse kaum 
auf die Dauer offen zu halten sein. Die sonstige Anordnung 
der Luftznfflhrung, durch welche der Boden kühl { 
wird, ist indel's als vortlieilhaft für den Bestand des G^ 
rators zu erachten. 

Wenn Sir William Siemens in. der besprochenen Wol 
durch Verlängerung der Äufgabevorrichtung die Schütthq 
des Brenn niatenales zu variireu sucht, so ersti-ebt Vital DaöH 
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im Patent No. 3L466 dasselbe dadurch, dal's er einen ver- 
stellbaren Gasfauger in den Generator hiüeiuliängt. welcher 
bis in das Brennmaterial hineinreicht. Bei dem Heben des 
Gastangers wird die Entfernung von den Kosten zum Gas- 
anstritt gi'ößer und mit ihr die Schütthöhe; bei der Senkung 
tritt das Umgekehrte ein. Die der Konstroktiou zu Grunde 
liegende Idee ist allerdings vom theoretischen Stand()unkt aus 
richtig, ihre praktische Anwendbarkeit mufs aber auf Grund 
der allseitig gemachten Erfahrungen mindestens bezweifelt 
werden. Der Gasfang mufs, um sich verstellen zu lassen, 
leicht sein, wird demgemäß aus Schiniedeisen (Blecli) her- 
gestellt werden. Bei der im Generator heiTSchenden Hitze 
wird ein Verziehen des aus Blech gefertigten Gasfängers sehr 
bald eintreten. Bei Verwendung von Gufseiseu fällt die Kon- 
struktion zu schwer aus, außerdem wird dieses Mateiial durch 
den Schwelelgehalt der Gase erfahruugsniäßig in kurzer Zeit 
vollständig zerstört. 

Die vom Erfinder in 
Aassicht genommenen 
Stopfbüchsen werden sich 
schleunigst mit Theer ver- 
setzen und den Bewegnugs- 
mechauisnius nnbranchbar 
machen. 

In den Konstruktionen 
von Charles William 
Siemens machte sich das 
Bestreben geltend, die sonst 
üblichen Roste der Gene- 
ratoren durch volle Platten 
aus feuerfestem Material zu 
ersetzen. In dem Patente 
No. 10 824 von Henry 
Arthur Gadsden ist 
Pese konstruktive Rich- 
mg vollständig ausgebii- 
let worden, wieFig.7 zeigt. 





Der Schacht A des Generators wird von oben dnrcli die 
ScliüttvoiTvchtuDg (( gelullt. Der Boden des Generators wird 
durch die eiserne Platte fi gebildet. In einer gewissen Hölia 
i'iber der Sohle b ist eine zweite Platte (■ angeordnet, welche 
sich über die ganze Breite des Schachtes erstreckt. Bieselbe 
dient dazu, den Hauptthuil des Feueningsmateriales st» tra- 
gen, so dals man die auf die Sohlplatte b medergebenden 
Asclien- »ud Schlackentheile bequem durch die Thüren C ent- 
fernen kann. 

Der Generator soll mit Gebläse betrieben werden und 
zwai' unter gleichzeitigem Einlilasen von Wasserdanipf. Um 
dies zu ermöglichen, ist unter der Sohlplatte b ein Kasten d 
augebracht, in welchen die Gebläse Vorrichtung mündet. Dieser 
Kasten steht in aus der Zeichnung nicht ersichtlicher Weise 
mit den Kanälen e und f in Verbindung, von wo aus Gas und 
Luft in das Inuei-e des GBuei*ator.s ti'eten. Zum Aufbrechen 
der etwa im Innern des Generators durch Zusammenbacken 
der Kohlen sich bildenden größeren Stücke sind die ver- 
schließbaren Sehüröffnungen y augebracht. Um zu verhüten, 
dal's bei dem Aufbrechen Flammen aus den SchüröÜnungen 
austreten, wird Luft durch feine Oeffnungen daselbst in den 
Generator eingeblasen, welche die entgegensti-ömenden Gase 
zurücktreibt. 

Die vorliegende Konstruktion hat den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheil, dafs sie eine bequeme Reinigung des 
Generators ermöglicht, andererseits ist aber nicht zu ver- 
kenneu, dal's ziemlich komplizirte Gufstüscke erforderlich sind, 
welche nach Möglichkeit zu vermeiden sich bei Generatoren 
stets empfiehlt, namentlich wenn sie, -wie hier, in nächster 
Nähe der heißesten Brennmaterialschichten sich befinden. 

Eine unter Umständen recht nützliche Einrichtung ist 
A. Faber du Faur unter No. 12772 zui- Vergasung klarer 
Brennstotfe patentirt worden. Die für Heizung eines Dampf- 
kessels berechnete Anordnung ist aus Fig. 8 ersichtlich. 

Der Generator besteht aus einer schiefen Ebene a, über 
welche das Gewölbe b gespannt ist, dessen Neigung annähei 
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öCBÖttwinkel des im Fülltnchter r betiiidlidien Brenn- 
niateriales eotspiicht. Unten finden sich eine oder mehrere 
mit Regulii-schiebem versehene Oefläinngen rf zum Eintritt der 
atinosphäiischen Luft, welche nbei' die Oberfläche des Breiin- 
materiales hinwegstreieht, dasselbe verbrennend. Die Flammen 
schlagen durcli e und f iu die Zöge des Damiifkessels oder 
eines sonatigen Ofens. 




Die Asche und Schlacke wird unterhalb der Lufteintritts- 
öflhungen rf abgezogen, und (wenigstens auf der Zeichnung) 
in einen Wagen gebracht. 

Der Äusdi'uck, welcher ziu' Bezeichnung dieser Kon- 
struktion an die Spitze der Patentschrift gestellt ist „Neuerung 
an Oefen zur Vergasung klai"er Breonstofle" scheint uns nicht 
richtig gewählt. Der hier vor sich gehende Prozele ist nicht 
eine Vergasung in dem Sinne unserer Erörterungen, sondern 
ein Verbrennen im gewöhnlichen Sinne und zwar unter un- 
günstigen Verhältnissen, da die atmosphärische Luft das 
Brennmaterial nicht durch-, sondern darüber hinweg- 
«treicht. Dennoch hat eine derartige Konstruktion unter 
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IJiii.'<tJin(len eine ([nwisse Bedeutung, k. B. wenn es sich I 
Verbreunung großer Quantitäten Sägcspähntj handelt. Ger 
für Sägesptthne fluiden wir iu Sctiwedon und Norwegen F« 
nmgen in Anwendung, welche gloich der vorliegenden Anor 
nung dHrauf beniliteu, dafs das Breunmatei'ial nur »n der 
Oberfläche brannte. 

In dem Patente No. 10 656 von Michel Perret ist die 
Verbrennung von staubförmigem Brennmaterial mittelst Obei-- 
flächenentzündung ebenfalls zui' Anwendung gebi-acht Fig. 9 
giebt ein Bild der beh-effenden Anordnung, lieber einem 
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Koste a sind vier Etagen 1, 2, 3 und 4 angeordnet, welche 
durch die Thüren hb zugänglich sind. Der Betrieb wird 
derartig geleitet, dafa auf Etage No. 4 das frische Brenmnate- 
rial aufgegeben und successiv auf die darunterliegende gekrückt 
wird, um endlich als Asche aus dem nnter dem Roste a 
befindlichen Aschenfall lierausgezogen zu werden. Durch im 
Mauerwerk liegende Kanäle wird in die Etage 3 bei d erwärmte 
Luft zugeführt. 

Die Flammen verlassen den Apparat bei t 
beliebig benutzt zu werden. 

Wenn wir diese Konstruktion mit der oben besprochene 
von Faber du Faur vergleichen, so müssen wir der letzteren 
unbedingt den Vorzug zusprechen. Dieselbe arbeitet selbst- 
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ntig, d. li. das Brennmateiial macht dea ihm vorgeschrle- 

kieii Weg zum Ort der endlichen Yerbrennung ohne irgend 

äche Hilfe, wälirend die Konstruktion von Perret ein nicht 

■bedeutendes Quantum Arbeitskraft für die Bewegung der 

ksseu erfordert. Dies würde au und für sich genügen, um 

I Konstruktion von zweifelliafteni Werth für die Praxis er- 

iieinen zu lassen, woran auch der in der Patfiitbeschreibung 

Aussicht genommene Ersatz des Handbetriebes durch 

tchaniscbe Vorschiebevorrichtungen nichts ändern würde, da 

fewegungsmechanismen an Feuerungen stets von zweifelhaftem 

frerthe sind. 




fig 10 



Erwägungen ähnlicher Art linden auf den Inhalt des 
fatentes ?fo. 25358 von August Bachmeyer & Co. Anwen- 
iDg. Die betreffende Konstruktion ist in Fig. 10 angegeben, 
s Brennmaterial gelangt in den Schacht A durch die 
flfgebeöffnung a. Der Boden der Feuerung wird durch eine 
latte h gebildet, welche um die Achse c drehbar angeordnet 
Asche und Schlacke wird durch den Zwischenraum d 
firischeo Platte h und der Hinterwand entfernt. 
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Dil- Vmbi-ciimmgslutt tiilt in den Kanal //, welcher ? 
den Seitcuwäode^u doi' Fenurung angebracht ist , ein and ^ 
f^ulangt dorch die OefTniingen ee in das iDiiere des Schacbti» 
A. Die gebildeten Flammen treten durch den Kanal f in die 
VerbraDchsstfille, im vorliegenden Falle Züge eines Daniiif- 
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Aus dem Gesagten erhellt, dafc 
tion das Brennmaterial nicht von der atinoBpbü 
durehatrichen , sondern von derselben nur an de 
getroffen wird. 

Wir halten die Einrichtung für durchaus vi 
mit dem Betriebe von Generatoren vertraut ist. 
die Gasbildung sofort unregelmäßig vor sich geht, ja ganz ia 
Frage gestellt wird, sobald Luft oberhalb der Brennschicht in 
den Generator eintiitt. Der Patentinhaber bezeiclinet seine 
Anordnung als eine Art Gasfeuerung, er mul's sich also ge- 
fallen lassen, dal's sie von diesem Standpunkt ans betrachtet 
wird. Wenn dieselbe überhaupt funktionirt, so ist dies auf 
den Umstand zui'ückzuführen, dal's dmxh den Zwischem-aum d 
immer noch genug Luft in das Bi'ennmaterial eintritt, um 
dasselbe bei dem Durchstreichen zu vergasen. Wiire dieser 
Zwischenraum hermetisch abgeschlossen , so würde voraus- 
sichtlich die Feuerung binnen längerer oder kürzerer ;Zeit 
erlöschen. 

Die Bodenplatte ist drehbar eingerichtet, um vorkommen- 
den Falls das Brennmaterial leicht entfernen zu können. Wir 
glauben niclit an die Haltbarkeit irgend eines Drehapparates 
an Feuerungen, dafs eiu solcher hier größere Dauer bcsil 
soll, als anderswo, ist uns, mindestens gesagt, zweifelh^t, 

Ganz unverständlich aber ist uns die Behauptung 
Erfinders, dafs diese Feuerung eine Art Gasfeuerung bildi 
bei welcher die Entgasung des Brennmaterials fast 
trei" (wörtlich) ei-folgt, „indem diejenige Wärme, welche bei 
anderen Feuerungen von den Umfassungs wänden des 
gasungsraumes absorbirt wird, fast vollständig an den Bn 
Stoff selbst abgegeben und zur Destillation benutzt wii 
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Die gesammte Fenerungstechuik würde dem Patentinhaber 
zum gi'Ößteu Dank verpflichtet sein, weun ei die Mittel und 
Wege angiebt, wie verhindert werden kaun, dass die Um- 
tasBungsiiiaiiern einer Feaerung Wärme absorbii'CD, d. h. kalt 
bleiben. Öeiue Pateutbescbreibung verbreitet darüber kein 
Lieht. 

Von besonderei" Wichtigkeit bei dem Betiiebe der Gene- 
ratoren ist die Bestimmung der Schütthöhe, d. h. der Dicke 
der Brennmaterialschicht. Schon in den Patenten No. 26 094 
von Sir William Siemens Fig. Ö und No. 31 466 von Vital 
Daeleu fanden sich Einrichtungen, um diu'ch Verlängeiiing 
des Eiuscbüttti-ichters diese Schütthöhe vei'größeru oder ver- 
ringern zu können. 




¥ig. 11. 



Das Patent No. 12 779 von R. Fölsche giebt eine Kou- 
nktion, dargestellt in Fig. 11, welche eine liegulirung der 
fcke der Brennmaterial scbicht mittelst beweglicher Roste 
Strebt. 

Die Anordnung besteht, wie aus der Zeichnung ei-sichtlich, 
I Wesentlichen aus zwei Paar Treppenrosten, welche syninie- 

y Fltseh, llBbei GufeuäRuigeii. 2 
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ti-isch zur Ilauiitaxe liegen. Die Treppenroste a uod a' sind 
um c bezw. c ' drelibar eingerichtet und können dnrch LÖsnag 
der Scliraubennuittern e und e, in eine mehr oder weniger 
steile Lage gebraclit wei-den. Um das anf den Rosten aa' 
lagenide Brennmaterial in der für dasselbe vortheilhaflesten 
Schüttliülie genau zu begrenzen, sind die Roste &&, angeordnet, 
welche vemiittel-st der äcliraube t/ aufgehängt sind. Der Nei- 
gungswinkel lärst sich dui'ch Einstellen der Schraubannaattern 
//, genau reguliren. Das Brennmaterial gelangt ans den Föll- 
trichtei-n h zwischen die Roste und wird selbstverständlich, 
da es oben und unten begrenzt ist, die einmal bestimmte 
Schütthöhe innehalten. Asche und Schlacke werden ixuci 
Oeftneu der Schieber * und k entfernt. 

In dem Patente No. 22090 von Alexander & Panl 
von Krottuauer, dargestellt in Fig. 12, kommt derselbe 




Gedanke zum Ausdruck. Das Brennmaterial wird bei a raid 
a' in den Generator eingebracht und gelangt über die schiefen 
Ebenen b und b' nach den Treppenrosten c und c'. Um dem 



Brennniateriale eine bestimmte Schichthöhe zn geben, ist übi 
(leu Treppenrosten ein aus schmiedeeisernen Stäben gebildeter 
Korb d augeordnet. Das Brennmaterial lagert somit zwischen 
Treppem'ost cud Korb. Durch Drehung des Handrades e kann 
der Korb gehoben und gesenkt und dadurch die Schichthölie 
des Brennmaterials verändert werden. 

Wir können beiden Konstmktionen, so einlenchtend sie 
auch anf dem Papiere erscheinen mögen, dennoch das Wort 
nicht reden. Einmal ist es ein mil'sliches Ding, eine Breun- 
niaterialscbicht genau reguliren zu wollen. Selbst staubförmige 
Braunkohle, und für solche scheinen die Konstruktionen aul- 
gestellt zu sein, variirt immer noch so viel in Größe der 
einzelnen Stücke, dafs Differenzen von 2 — 3 cm in der Schicht- 
höhe kaum zu vermeiden sind. Ist die Kohle aber so dicht- 
liegend, dal's diese Differenz den Schornsteinzug und damit die 
Gasproduktion behindert, so thut man besser, auf natürlichen 
Luftzug ganz zu verzichten und unter Anwendung von Unter- 
wind eine größere, ein Durchbrennen verhindernde Schicht- 
höhe zu wählen. Nach diesem Piinzipe ist es uns gelungen, 
eine höchst geringwerthige Braunkohle der Magdeburger 
Gegend in Generatoren zum Betriebe von Messingglühöfen 
mit "Vortheil zn verwenden. 

Der Gedanke, mit begrenzter Schichthöbe zu arbeiten, 
ist bereits schon früher zur Ausführung gebracht, jedoch hat 
der beti-effende Konstrukteur (Schulz, Patent No. 211, welches 
wir in unserer früheren Besprechung erwähnten) wohlweislich 
für die obere Begi-enzung einen aus feuerfestem Materiale 
gebildeten, feststehenden Rost gewählt, während im vor- 
liegenden Falle Eisen zur Anwendung gebracht ist. Wir 
halten die Walil dieses Materials für einen hohen Mifsgriif; 
selbst bei den nicht sehr heißgehenden Braunkohlengeneratoren 
ist Eisen einer schnellen Zerstörung ausgesetzt, welche ihren 
Gnind weniger in der liohen Temperatm' als in dem Schwefel- 
gehalt des Brennmaterials hat. Heißes Eisen kann Schwefel 
nicht vertragen, wenigstens soweit unsere Erfahrung uns be- 
lehrt bat. 



Unter No. 15210 liat öicli Eng, Pfeifer in K« 
Giebläsegenerator patentii'en liisseu, in welchem neben der 
Luft auch Wasserdamiif eingeblasen wird. Derselbe ist in 
Fig. 13 dargestellt. 

Der uacb unten scharf znsaininengezogene Schacht i 
wii'd in bekannter Weise durch die Schüttvorrichtiing a mit 
Brennmaterial beschickt. Ein Rost ist nicht vorhanden, die 




Rückstände der Verbrennung, Schlacke und Asche, wei 
durch die Aufbrechöfi'nnng b entfernt. Die gebildeten Gäl 
gelangen durch den Kanal c nach der Yer brauchssteile, in 
der Zeichnung ein Dampfkessel. Wir werden Gelegenheit 
haben, spätei- auf die Einrichtungen zurückzukommen, wal^ 
zur Verbrennung der Gase getroffen sind. 

Die auf der Zeichnung angegebene sich nach unten i 
verengende innere Form des Schachtes Ä läl'st 
gestellten Generator als besonders füi- Koks geeignet ' 
scheinen, während er für stark backende Kohlen weniger i 



— 21 — 

Wendbar sein düi-fte. Der Patentinhaber hat aber nicht die 
Form des Generators als das Wesentliche seiner Konstmktion 
hingestellt, sondern die Art und Weise, wie demselben Luft 
bezw. Wasserdanipf zugeführt wird, zu welchem Zweck er 
eine besondere Düse angegeben hat, welche in Fig. 14 in 
gößerrem Maßstabe gezeichnet ist. 

In das äußere Rolii* der Düse c ragt das an seiner Ans- 
trittsöffnung konisch verengte Dampfrohr d hinein. Die Luft 
wird durch das Lnttrohr e zugeführt. Dieses Luftrohr steht 
mit einer Gebläsevorrichtung ii'gend welcher Art in Verbinduug, 
so dafs, da sowohl Dampf- wie Luftleitung mit Regolirvor- 
richtungen versehen sind, ein ganz genaues Slischungs- 
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nrerbältnifs zwischen Gas und Luft erzielt werden kann, wobei, 
^Tras wesentlich ist , Dampf und Luft nicht in getrennten 
Sti-Önien, sondern als fertiges Geraisch gemeinschaftlich in 
den Generator treten. Die Anwendung von Wasaerdampf 
halten wir für recht zweckmäßig. Gebläsegeneratoren haben 
immer eine Tendenz, sehr heiß zu gehen, so dafs die abgeben- 
den Gase den Generator mit ziemlich hoher Temperatur ver- 
lassen. Diese Temperatur repräsentii-t aber Wärmeverluste, 
namentlich wenn das Gas der Verbrauchsstelle durch längere 
Leitungen zugeführt wird. Es erscheint somit rationeller, 
den Gang des Generators durch Einblasen von Wasserdampf, 
welcher sich alsdann zersetzt, kälter zu gestalten, um dadurch 
zwar kühlere, aber stickstoflannere Gase zu erzielen. Bei 
Generatoren, welche als direkte Gasteuerung arbeiten, wobei 
sehr heiße Gase sogar erwünscht sind, dürfte das Einblasen 
JTpn Wasserdampf Nutzen nicht schaÖeu, es sei denn, was von 



^jTpn wasseri 
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einigeu Seiten Imliauptet wird, dafs bei Anwpndnng vijH 
Wnsserdampf die buckt^udeii EigPDScIiafteii nianchei- Kohlen-l 
Sorten iuifj;elilich weiiig'er zur Geltung koiinnuii sollen. 

Bei deiijenigeu (jeiipratoren, iu welchen durch Ueberbang 
des Mauerwerken eine freie Böschung des Brennmaterials her- 
gestellt wird, auf welclie die Yerbräunuugsluft einwirkt, leidet 
die Kante des Mauerwerkes iu Folge der iutensiven Verbreii- 
»ungsteinperatar. iiud dies uin so mehr, als sieh hier Schiaekeu 
anziisetzea pflegen, welche bei dem Betiiebe gewaltsam alj- 
gestoQen werden müssen. 

Diesem Uebelstande sucht Adolph Kuaiidt durch die 
im Patoiitc Nu. 18 719 darfi;e*tellte Einrichtung zu begeguen, 
welche iu Fig. 15 wieder- 
gegeben ist. 

Wie aus der Zeichouug 
ersichtlicl] , ist das Mauer- 
werk des Geuerators unter- 
brochen, und zwar ist an 
derjenigen Stelle, woselbst 
erfahr ungsm äCig Schlackeu- 
bildimg einzutreten pflegt, 
ein Metallgefäß a angeord- 
net, welches kontinuirlich 
mit Wasser gefüllt erhalten 
wird. Bedingung hierbei 
ist, dats die innere Gefäß- 
I<iint,e h so nahe als möglich 
an das Brennmaterial 
aureicht; die Unterseii 
wird durch augeliängt 
ton von feuerfestem 
i'iale gegen den EinfioTsL 
\Väi-me geschützt. 

Es ist eine im Betiieb»' 
der Generatoren bekannte Thatsache, dafs die gebildete 
Schlacke sich an Metall nicht fest ansetzt und zwar unuji 
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weniger, je kühler das betreffende Metall gehalten «-ird; nach 
andei-weitig gemachten Erlahrungen können wir deshalb die 
vorÜGgende Konstruktion nnr als zweckentsprechend bezeich- 
nen, wobei wir hinzufügen, dais wir dieselbe an einem Gene- 
rator für Wassergas auf dem Etablissement der Firma Schulz, 
Knaudt & Co. in Essen a. d. Rühr in Anwendung sahen. 

Das Patent No, 16107 von G. Happach bezieht sich 
auf einen Generator, welcher sich von den sonst üblichen 
dadurch unterscheidet, dals die Luft das glühende Brenn- 




Fig 16 



material horizontal durchstreicht. Die Konstruktion ist aus 
Fig. 16 ersichtlich, 
K Das Brennmaterial wird oben durch die auf irgend eine 

■BFeise luftdicht zu verschließende Oeffnung a eingebracht. 
^P Die Luft tritt nicht durch Ro.sten oder Schlitze, sondern 
durch acht au der Vorderwand angebrachte, aus feuerfestem 
Matenale hergestellte Lochsteine oder Düsen h von ca. 60 cm 
Lange ein. Der Gasausti'itt c ist in gleicher Höhe wie jene 
Lochsteine angeordnet. 

Wie ans der Patentbeschreibung sich ergiebt, ist der 
-^ßenerator für Koks bestimmt. In Folge dessen niufs, um 
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eine voUkommon« Kohlenoxydgaäbildung herbeizuf obren, diu 
EntJemuDg vom Eintritt der Luft bis zum Austritt der Gase 
(sonst Schichtbölie oder Dicke des Breunmaterials genannt) 
eine sehr große sein. Die Patentschrift giebt für diese Ent- 
fernung das Maß von l,:iti m au. 

Asche und Schlacke werden uuterhalb der erwähnten Loch- 
steine oder Düsen nach Oeffiiung der luftdicht schließenden 
Thür d herausgezogen. In deni Wassei-kasten e sind Äbküh- 
lungseisen f vorhanden, in Fig. 17 in größei-em Maßstabe 

gezeichnet. Dieselben sollen bewirken, dal's bei 

JinnrY "^^"^ gewöhnlichen Gange des Generators Asche 

^rrrs^r- und Sclüacke nur in geringer Menge direkt in 

Fie 17. das Wasser gelangen können. Bilden sich größere 

Schlackennlengen, so werden diese Abkühhings- 
eiseu nach ÜeflFnuug der Thür d enti'ernt und demnächst nach 
erfolgter Reinigung wieder eingelegt. 

Wir können der Ansicht des Erfinders nicht beipflichten, 
daia die ans Lochsteinen gebildeten Düsen nach erfolgtem 
eventuellen Abschmelzen sich ohne Weiteres wähi-eud des 
Betriebes leicht auswechseln lassen. Koksgeneratoren gehören 
zu den Generatoren, welche sich durch einen besonders heißen 
Gang auszeichnen, namentlich in der Nähe des Lufteintrittes. 
Ein Abschmelzen von feuerfestem Material im lunei'n des 
Generators hat aber stets ein Zusammenschmelzen der be- 
treffenden Theile mit den benachbarten zur Folge, so dafs, 
wenn im voriiegenden Falle eine abgeachmolzene Düse aus- 
gewechselt werden soll, dies ohne vorheriges Stemnieu oder 
sonstige gewaltsame Manipulationen nicht möglich sein wird, 
wodurch die ganze Vorderwaud leiden mufs. Aehnliche Er- 
wägungen lassen uns entschieden bezweifeln, dafs die Düsen 
sich im Verhältnisse, wie sie abschmelzen, weiter einschieben 
lassen. 



Um das Austreten von Gasen aus dem Füllschachte eines 
gewöhnlichen Generators bei dem Aufgeben von frischem 
Brennmaterial zu verhüten, Jälst David Grove in seinem 
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Patent So. 34 162. dargestellt in Fig. 18. durdi ein Luftrolir a 
frische Luft in den FüUschaclit h eintreten. Wir glaubeu 
nicht an den Nntzen dieser 
Anordnung, und sollte sie 
thatsächlieh funktiouii-en, so 
würden wir darin den Be- 
weis finden, dal's der Gene- 
rator mit zu starkem Zuge 
arbeitet und Luft von oben 
einsaugt, ein Uebelstand, der 
nicht altein die Bildung 
schlechter Gase befördert, 
sondern aucli zu Explosionen 
führen kann. 

¥on ganz besonderem 
Interesse sind diejenigen Bestrebungen, welche sich auf Her- 
stellung von permanenten Gasen beziehen, also von solchen, 
welche möglichst anu an schweren Kohlenwasserstoffverbin- 
duugen und Theerdämpfen sind. Die Vortheile, welche sich 
für den praktischen Betrieb aus der Anwendung solcher Gase 
ergeben, sind mannigfacher Natur. Die in gewöhnlichen Gene- 
ratoren hergestellten Gase verlieren in den Leitungen durch 
Kondensation ihren Tlieer, wodurch nicht allein ßrennmaterial- 
verluste, sondern auch kontinuirliche Betriebsstöningen herbei- 
geführt werden. Wir hatten Gelegenheit, in verecliiedenen rhei- 
nischen Stahlwerken ganz kolossale Quantitäten Theer, aus dem 
Betriebe der Generatoren herstammend, zu bemerken, zu 
deren Beseitigung besondere Einrichtungen haben getroffen 
werden müssen. 

Die Herstellung von möglichst theeiii-eien Gasen hat aber 
noch einen anderen Vortheil. Solche Gase, welche vornehm- 
lich aus Kohlenoxydgas und leichten Kolilenwasseretoffen 
bestehen, entzündeu sich leichter, brauchen zum Fortbrennen 
eine geringere Temperatur und sind weniger zu Rauchbildung 
Keneigt. Letzterer Umstand lälst ihnen eine gewisse Beden- 
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tuug als Heizmaterial für Dampfkessel zuschreiben, nament- 
lich in größeren Städten, woselbst die Frage der Hauchver- 
brennung fast eine Lebensfrage der Indiistiiellen geworden ist 

Um tbeerfreie Gase herzustellen, ersclieint selbstredend 
der einfachste Weg, die Gase durch Kondensation von dem 
Theer zu befreien. Der Weg ist denn aach eingescblagen 
worden. Eine darauf bezüglinhe Konstrnktiou ist für Her- 
mann Schott unter No. 22 900 patentirt worden, welcher die 
Generatoren mittelst Exhaustoren betreibt und die gewonnenen 
Gase durch Koudeosatoren und Skiubber behufs Reinigung 
hiudm'chschickt. Dieses unter Schutz gestellte Verfahren ist 
bereits im Jahre 1868 von Steiuniann im Kompendium der 
Gasfeuerung beschrieben und daselbst auf Tafel IV, Fig. 28 
durch Zeichnung erläutert worden. Desgleichen bringt die 
Schrift „die Vergasung erdiger Braunkohle" von Neumana 
im Jahre 1873 die Anordnung eines mittelst Exhaustoren he- 
triebenen Generators, 

Wir können uns mit dem Betiiebe der Generatoren mittelst 
Exhaustoren nicht einverstanden erklären. Hierbei wird 
naturgemäß dei' Druck nicht nur in der Gasleitung zwischen 
Exhaustor und Generator, sondern auch im Generator selbst 
ontei' den außerlialb herrschenden Atmosphären-Druck gebracht, 
was zui* Folge haben mufs, dal's, sobald in dem Mauerwerk 
des Generators oder Gaskanales noch so kleine Sprünge ent- 
stellen, alsdann Lutt zu den Gasen treten nnd dieselben voi^ 
zeitig zur Entzündung oder gar zur Explosion bringen kann. 
Wie bereits angedeutet, sind derartige Kontruktionen seit fast 
20 Jahren in der Literatur bekannt, aber soweit unsere eigenen 
Erfahrungen reichen, nur ein einziges Mal bei Vergasung einer 
last staubförmigen Braunkohle in der Gegend von Halle zur 
Anwendung gekommen. 

Der Inhaber des Patentes 2*2 900 hatte, was hier anzufüh- 
ren der Ort ist, bereits früher sich unter No. 22 062 einen 
Kondensationsapparat für die oben angedeuteten Zwecke 
patentiren lassen, welcher in der Hauptsache aus einer oder 
mehreren Kammern besteht, welche mit vertikalen, fein durchs 
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löclierteu oder ima Drahtgewebeu liergestellteu Rölireii der- 
artig versehen sind, dafs die zu reinigenden Gase durch die- 
selben hindnrchstreicheu müssen. Der Ei'finder giebt an, dafs 
das Gas, welches vom Exhauetor unter Di-ucli durch die 
Röhren hindurchgetiieben wird, durch die freien Oeffunngen 
nach außen in den freien Raum der Kiiinnier zu h'eteu versucht, 
aber daran durch den sich absetzenden Tlieer verhindert wird, 
welclier die Oeffnungen verstopft, welcher seinerseits hindurch- 
fließt und mittelst besonderer Leitungen abgeführt wird. Be- 
sondere Kühlvorrichtungen sind nicht vorhanden- 

Die Bestrebungen, das Gas durch Kondensation von dem 
Theergehalt zu befreien, leiden an dem prinzipiellen Fehler. 
dafs sie einen Brennmaterial Verlust herbeiführen, denn die 
Theerdämpfe, bezw, die schweren koudensirbaren Kohlen wasser- 
stoflVerbiudungen sind gute Heizgase, welche iu Folge der 
Kondensation nicht zur Verwendung kommen. Deshalb ist 
nur derjenigen Konstruktion eine technische Bedeutung bei- 
znmessen, welche darauf abzielt, die Gasbildung derartig zu 
leiten, dafs in den erzeugten Gasen kondensirbam Gasurten 
überhaupt nicht mehr vorkommen. 

In dem Patent No. 26 887 von F. C. Glaser, welches 
sich auf einem Generator zur Vergasung von Tori' bezielit, 
werden zwai- die koudensirbaren Bestaiidtheile der Gase 
mittelst Kühlvorrichtung niedergeschlagen, jedoch zum Zweck 
der Gewinnung des iu dem Toif enthalteneu Ammoniaks, 
Holzessig und Theer. Das Veifahren .selbst ist nicht neu, ist 
vielmehr bereits von dem iianzösischen Ingenieur Lencauchez 
mehrfach beschrieben und von uns selbst schon im Jahre 1881 
in der Gegend von Bromberg zur Anwendung gebracht worden. 
Vollkommen richtig hebt der Ei'finder die Nothwendigkeit her- 
vor, den Generator kalt zu betreiben. Deslialb läßt er die 
gebildeten Kohlenoxydgase nicht durch den gesamniteu Inhalt 
j Generators hindurchstreichen, um eine Erwärnmng der 
piberen Schicht zu verhüten, sondern zieht sie möglichst 
fah. 
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Wenu der PateDtiahaber seiner KoDStruktioii durch den 
Hinweis Eingang verschafien will, dal's durch seine Erün- 
dung der Torf, von ihm als werthloses Brennmaterial be- 
zeichnet, besser als früher ausgenutzt wird, so vergilst ec, 
dafs bereits Dutzende von Schweiß-, Puddel- und Stahle 
Schmelzöfen mit Toif und zwar »»getrocknetem Torf be- 
trieben werden, ohue dal's es der von ihm vorgeschlagenen 
komplizirten Einrichtungen bedurfte. 

Es ist eine durch maunigfache Erfahrung bestätigte That- 
sache, dal's schwere Kohlenwasserstoffverbindungen, sobald 
sie durch glühende Kohlenschichten hiodurchstreichen , sich 
unter Ausscheidung von Kohle in leichtere umsetzen. 

Die Praxis hat diesA Erscheinung auch bereits viellach 
in denjenigen Koustruktioneu von Feueruugsanlagen verwer- 
thet, bei welchen das frische Brennmaterial unter oder hinter 
das bereits in Gluth befindliche aufgegeben wird. Wir er- 
innern hierbei an den bekannten Langen 'scheu Etagen- 
rost. Dafs diese letztgenannte Feuerung und ähuHclie in 
der Praxis nicht haben festen Fnß fassen können, ist uicht 
als eine Folge eines etwa fehlerhaften Prinzips anzusehen, 
sondern eher darauf zurückzuführen, dafs die Bedienung eine 
etwas koniplizirte ist. 

Der Gedanke, das erwähnte Prinzip auch auf Herstellniig 
von Generatorgasen anzuwenden, lag nahe, und die Ausfüh- 
rung erschien ziemlich eiufach. Man hatte ja nur nöthig, 
die Zugi'ichtung im Generator umzukehren, d. h. die atmo- 
sphärische Luft oben an der Stelle einti'eten zu lassen, wo das 
Brennmaterial aufgegeben wird und ilen Abzug der Gase unten 
anzuordnen. Alsdann werden die in den frischen Brennmate- 
rialien enthaltenen Wasserdämpfe, sowie die sich entwickeln- 
den schweren Kohlenwasserstoffe und Theerrfämpfe gezwungen, 
durch bereits glühende Kohlenschichten hindurch zu sti-eichen, 
woselbst sie in bereits früher angedeuteter Weise in leichte 
K ohle n Wasser stoÜVerbindun gen umgesetzt werden, während die 
Wasserdämpfe sich ebenfalls zersetzen. 




!□ unseren im Jalirgrang 1880 diesei' Zeitschrift enthaltenen 

Bespiechiingen der Gasfeuerimgeii hatten wir schon Gelegen- 
heit gehabt, in dem Patente No. 2155 von Gorman einen 
Generator zu erwähnen, in welchem das Prinzip der um- 
gekehrten Zugrichtung wenigstens theilweis zur Anwendung 
kam. 

Generatoren mit umgekehrter Zugrichtang sind an und 
föj' sich nichts Neues. Yor mehr als zwanzig Jahren haben 
wir in Schweden Gasschweißöfen gesehen, welche unter An- 
wendung von Holz und Holzkohlen mit derartigen Generatoren 
betrieben wurden, und wir selbst haben mehrfach Gelegenheit 
gehabt, dieselben für Torf in Anwendung zu bringen. In der 
bisher üblichen Anordnung eignen sich diese Generatoren aber 
mehr für direkte Gasfeuerung, also für solche, bei welcher 
die Generatoren den Oefeii dii'ekt angebaut sind, als für in- 
direkte Gasfeuerung, bei welcher Generator und Ofen durch 
eine längere oder kürzere Leitung verbunden sind. Die Gase 
haben nämlich erfahrungsmäßig eine so hohe Temperatur, 
dal's auch aus feuerfestem Material hergestellte Leitungen 
schnell zeratört werden würden. 

Aber selbst angenommen, dafs dm-eh passend gewähltes 
feuerfestes Mateiial die Haltbarkeit der Leitungen auf ein 
Maximum gebracht werden konnte, so würde doch in der 
unvemieidlichen Abkühlung der Gase eine ziemlich erhebliche 
Quelle von Brennmaterialverlust zu finden sein. In Folge 
dessen lag für die Konsti'uktem'e die Aufgabe vor, die hohe 
Temperatur der Gase für die Leitungen nicht nni- unschädlich 
zu machen, sondern auch die sonst verloren gehenden Wärme- 
mengen aufzufangen und für die Gasbildung selbst nutzbar zu 
machen. In dieser Richtuug liegen mehrere Patente vor, von 
welchen wir zunächst das von William Sutherland 
No. 21137 in Betracht ziehen wollen. 

Die beti'effende Konstruktion ist in Fig. IS) dargestellt. 

Zwei Generatoren Ä und A^, welche unter sich durch 
1 Rohr B verbunden sind, stehen mit den Regeneratoren 
f und Ci dm'ch die Bohre D und D, in Verbindung. 




Zwischen den Regeneratoren ist eine Wechselvorrichtiing 
E angeordnet, welche in der gezeichneten Stellung die atmo* 
sphärische Luft dnrch das Rohr F, in den Regenerator C, 
nnd die aus dem Regenerator C kommenden Gase in das 
Hauptgasrohr G treten lässt Die Zngrichtong in sämmtUchen 
Apparaten ist dnrch Pfeile angedeutet. Wird der muschel- 
förmige Schieber der Wechselvorrichtung nach rechts gescho- 




Pig. 19. 



ben, so ändert sich die Zugrichtnng überall, die atmosphä- 
rische Luft gelangt in den Regenerator C, und die gebildeten 
Gase treten aus dem Regenerator C, in das Hauptgasrohr O. 
Ein an das Hauptrohr (? angeschlossener Exhaustor oder 
eine in die Wechselvorrichtung E bei x einblasende Gebläse- 
vorrichtung bewirkt den Zug. 

Die Generatoren bestehen aus einem gemauerten Schacht 

von rundem Querschnitte, welcher bei b mit Brennmaterial 

diidtt wird. Der Schacht erweitert sich unten plötzlich, 

dafe zwischen dem in dem unteren Theile befindlichen, 



auf (lein Rost c niheud<;u Brenniuateriale und dem Maiieiwerke 
ein ringfönniger Kaual d treibleibt. 

Die Böden der Generatoren sind auf einem Wagen auf- 
gesetzt. Die Reinigungsthüren e dienen zum Entfernen von 
Schlacken. Znr Kühlung des Mauerwerkes an der Stelle, wo- 
selbst der obere engere Theil des Generators in den unteren 
weiteren übergeht, ist ein Wasserkasten f angebracht, welcher 
denselben Zweck erfüllt und ebenso eingerichtet ist, wie der- 
jenige, welchen wir bereits vorher als durch Pateut No. 18 719 
von Adolf Knaudt geschützt besprochen haben. 

Die Regeneratoren von rundem Querschnitt sind den von 
Siemens angegebenen nachgebildet und bestehen somit aus 
gitterförmig mit feuerfesten Steinen ausgesetzten Räumen. 

Der Betlieb der Einrichtung geschieht folgendermaßen: 

Die atmosphärische Luft, entweder angesogen oder ein- 
geblasen, tritt bei x in die Wechselvorrichtung ein, geht 
durch das Rohr F, in den Regenerator C,, durchstreicht den- 
selben und gelangt durch das Rohr i>, in den Generator Ai. 
Der Regenerator, welcher von dem vorhergegangenen Betriebe 
noch erhitzt war, giebt seine Wärme an die ihn durch- 
streichende Luft ab. Dieselbe wird durch das Rohr D, nach 
dem oben erwähnten i-ingförmigen Kaual d geleitet, vertheilt 
sich in demselben und entzündet bezw. unterhält die Ver- 
brennung des im Generator befindlichen Brennmaterials, welches 
so hoch aufgeschichtet ist, dafs bei der Verbrennung Gasbildung 
eintritt. Die gebildeten Kohlenwasserstoffgase, Theerdämpfe etc. 
treten durch das Rohr B in den Generator A und durchstreichen 
das daselbst befindliche, noch weißglühende Brennmaterial 
(welches zum größten Theil durch frühereu Betiieb entgast 
ist und aus Koks besteht) und zwar in der Richtung von oben 
nach unten. Hierbei setzen sich sämmtliche Theerdämpfe und 
sonstige kondensirbare schwere Kohlenwasserstofl'verbindungen 
in permanente Gase um. Um die Bildung permanenter Gase 
zu befördern, wird in das Rohr B noch durch das Dampfrohr 
Ig» Dampf eingeleitet. 
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Di« sehi- lieiüeu permanenh'ii Gase vei-la^äeu deu Ueuei-ator 
A bei D und geluugen, deu KeKenemtor C past^ii-end nnd 
daselbiüt ihre "Wärme absetzend, durch das Itohr F, diu-ch die 
Wechselvorrichtuny E in das Haujitgasrülir G. 

Ist nacli einiger Zeit der Geueratorvl abgekühlt, so wird 
die Wechsel voiTichtuug E umgestellt, die atmosphärisclie Luft 
gelangt durcli F iu den Regeuei'ator C, erhitzt sich daselbst, 
tritt in den Genei-ator A eiu, bildet daselbst in aufsteigender 
ZugricbtuDg tlieerreiche Gase, welche io den Generator A, 
übertretend und das daselbst befindliche Brennmaterial vou 
oben uach unten durchstreichend, sich in Gegenwart von 
Wasserdampf in permanente Gase umsetzen. Diese Gase er- 
hitzen den Regenerator C, und gelangen endlich durcli das 
Rohr F, in das llauptrohr 6 u. s. w. 

In dem Patent No. 29 501 von Levi Dee York sind, wie 
iu dem von Sutherland unter Hinweglassung der Regeuei-a- 
toren zwei Generatoren miteinander kombinirt. Die Kon- 
struktion ist speziell zui' Heizung eines Dampfkessels b©- ' 
stimmt und für eine allgemeine Anwendung um so weniger 
von Bedeutung, als zur Verbrennung und Benutzung der Gase 
noch ein besonderes Rostfeuer vorgesehen ist. 

Li einfacherer Weise, als durch die eben bescliriebenBU 
Kousti'uktionea geschehen, hat Albert Putsch die Herstellung 
vou peruianeuten Gasen durch den unter Ko. 19 844 patentirt«n 
Generator angestrebt. Fig. 20 uud 21 zeigen das Wesentliche 
der betreffenden Anordnung. 

Der Generator besteht aus dem Schacht Ä, welcher durch 
die Schüttvorrichtung a mit Brennmaterial beschickt wii-d und 
arbeitet je nach der Natur des Brennmateriales mit natürlichem 
oder künstlichem Luftzüge. Die im Generator sich ent- 
wickelnden heißen Gase verlassen denselben dui'ch den nuten 
angebrachten seitlichen Kanal h und ti-eten durch die Oeöiimig 
c iu den Regenerator B, geben ihre Wärme an die in dem- 
selben aufgestellten Steine ab und gelangen nach Passii-eu der 
Wechselklappe k iu die Gasleitung d. Die atmosphär 
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Luft tritt bei e in die Wechselklappe eiD, durchstreicht den 
durch fi-nheren Betrieb erhitzten Regenerator B, , erwärmt 
sich hier und entweicht durch die Oeffnnng r, in den auf- 




steigenden Kanal, um dnrch f in den Generator und zu deiti 
daselbst befindlichen Brennmateiiale zu gelangen. 




Pig. 21. 

Der Generator arbeitet somit mit niederwärts gehender 
Zngrichtung. 

Nach einiger Zeit werden die Wechselvorrichtungen um- 
g^estellt, wodurch das Gas durch den Regenerator £, geleitet 
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wird iiod ihm seine W'iu'mo inittUeilt, während die atmosphi- 
rische Luft durch den Regenerator B geht, um sicli biw za 
erbitzeu. 

Dnrch das mit Düsen versehene Rohr 'j kann dem Gene- 
rator Wasserdanipf zugefülnl: werden , auch kann in die 
We<^h8e!klapi)e bei e ein Gemisch von Luft und Wasserdanipf 
oder auch nur letzterer eingeleitet werden, welcher alsdaun in 
überhitztem Zustande in den Generator gelangt. In diesem 
Falle wird die für den Betrieb des Generators erforderliche 
Luft durch das Rohr g oder sonstwie zugeführt. 

Die Thür h dient zur Eutlernuug der Schlacken. 
Statt der in der Zeichnung angegebenen beiden I{«getierfi- 
toren, welche wechselweis erhitzt und abgekühlt werden, hat 
der Konstrukteur auch sonstige bekannte Apparate zui* Anf- 
nahme bezw. Wiedergewinnung der in den Gasen erhalteaec 
Wärme in Vorsehlag gebracht, als Rekuperatoren, Vorwärnifr 
apparate aus feuerfestem Material oder Eisen etc. 

Statt die Wärme äim^ 
Regeneratoren etc. wiedw 
nutzbar zu machen, hat 
Putsch dieselbe auch da- 
durch wieder zu gewinn^i 
vei-sucht, dal's er dieselbe 
I ^ zur Entgasung des frisch 
I aufgefüllten Brenumateriales 

benutzt, wie sieh dies aus 
Fig. 22 ergiebt. 

Der Schacht A wird in 
gewöhnlicher Weise durch 
den Fülltrichter« raitBrenn- 
material beschickt. Die Lnft 
wird durch das Rohr h ein- 
geblasen, die gebildeten Gase 
verlassen den Generator unten durch die Oottnungen 
in Kanäle rf, welche im Mauerwerke angebracht sind. 
oben und umspülen endlieh den dünnwandig gehalten) 






Fig 22. 



;ind , nach 
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fchter «, nni alsdann in den Gaskanal e zu gelangen, 
ssem Wege geben die 63=;« ihre ganze Wanne an das Mauei- 
a-k nnd die Wand dei Fiilltncliter ab und eihit/en den 
fcalt. Die im Fülltricbtei aus dem fiischen Brennmateriale 
entwickelnden, theeiieichen Ga&e sind, da Pin andeier 
nicht geboten ist, durch die glühenden Kohlen hin- 
farchzustreiclien gezwungen, sich dabei /ersetzend 

Theodor Schlegel sucht in dem Patente No 24 430 
^in theei-freies Gas dadurch beizustellen, dals ei zweiGeneia- 
1 toren mit einander kombimrt 
und die Produkte des einen 
durch den zweiten streichen 
lälst. 

Wie in Fig. 23 dargestellt, 
sind die beiden Generatoien 
A und J., über den Rost dm ch 
den stets ofien gehaltenen 
Kanal a verbunden. Das ^^S -^ 

Brennmaterial wird oben 

aufgegeben und die Gase durch die Kanäle b und b, dem 
gemeinschaftlichen Gaskanale zugeführt. Die Aschenfälle sind 
mit dicht schließenden Thüren c und e, versehen. 

Der Beti'ieb wird derartig geleitet, dafs, sobald in A 
frisches Brennmaterial aufgegeben wii'd, der Gaskanal b ge- 
schlossen und die Aschenfalltbür c geölfnet, dagegen im zweiten 
Generator die Aschenfalltbür c, geschlossen und der Kanal 6, 
geöffnet wird. Auf diese Weise werden sämnitlicbo in dem 
Generator A gebildeten Gase gezwungen, durch a in den 
Generator A, zu treten und die daselbst befindlichen glühenden 
Brennmaterialien in der Richtung von unten nach oben zu durch- 
streichen, um endlich durch &, in den Gaskaiial zu treten. 
Nach einiger Zeit wird in A, irisches Brennmaterial auf- 
gegeben, darauf die Aschenfalltbür c, geöffnet, c geschlossen, 
sowie der Kanal b, geschlossen, dagegen b geöfliiet. Alsdann 
vireten die in A, entwickelten Gase in A und durchstreichen 
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den Inhalt desselben, om endlich durch h in den 
gelangen. 

Wir behaupten, dal's die Ansicht des Erfinders, ein tlirtr- 
freies Gas zu erhalten, lirig ist. Wie die Zugrichtung auch 
eingestellt sein mag, immer befinden sich die Schichten, welch« 
reich an schweren Kohlenwassei-stoffgasen sind, oben an dem 
Austritte der Gase; es werden deshalb die schweren Kohleti- 
wasserstoffverbindungeu und Theerdäuipfe nach wie vor lü 
die Gasleitungen gelangen. Hierzu ti-itt noch ein andern 
Umstand; wenn die Zugrichtang z. B. derartig eingestellt ist, 
dafs der Geoerator A frisch beschickt ist und die Gase durch 
&i abziehen, .so wird die dui'cli die geöfi'nete AscheniaUthür r 
eintretende Verbrennungsluf't selbstredend nicht in den Gene- 
rator A emporsteigen, sondern durch die Rosten hindurch 
direkt in den Generator A, gelangen. Von irgend einer 
Zngrichtung im Generator Ä oberhalb des Verbindungskanales 
a kauu überhaupt nicht die Rede sein, es werden somit nur 
soviel Gase daselbst sich entwickeln, als sich durch die Wärme- 
leitung nach obenhiu bilden, dies wird indel's sicherlich nur 
in geringem Maße der Fall sein', da Kohlen zu den besten 
Wärmeleitern kaum zu rechnen sind. Schließlich sei darauf 
hingewiesen, dafs in dem Generator A sieh niemals Brenn- 
gase, sondern Flammen entwickeln werden, welche in den 
zweiten Geneiator hineinschlagen. Dort werden 
sich in brennbare Gase umsetzen, jedoch nicht in theei-freie, 
sondern theerreiche. Nach unserer Ansicht leistet die Kon- 
ßtraktion gerade das umgekehrte von dem, was der Erfinder 
beabsichtigt hat. 

Das Patent von Bernhard Roeber No. 14 234 schützt 

raelirere Anordnungen; eine derselben ist deshalb erwähnens- 
werth, weil dieselbe einen Generator aufweist, durch welchen 
die Verbrennungsprodukte einer zweiten Feuerung in der 
Richtung von oben nach unten hindurchsti'eichen. Fig. 24 giebt 
eine Darstellung der betreffenden Konstruktion. 

Das Brennmaterial wird auf den Rost a aufgebracht und 



^Bäeibt daselbst so lange, bis es nach voUständiger Eotgasuug 
^^k Koks umgewandelt wird. 

^^^ Ist dies geschehen, so vi-iid der Koks in den Schacht b 
^^Ktürzt und auf den Rost a neues Brennmaterial aufgegeben. 
^^B der Schacht voll voq Koks, so ist der normale Zustand 
^^Ht Feuerung eingetreten. 

^^* Die auf dem Roste a sich entwickelnden Gase und sonstige 
Verbrennungsprodnkte durchziehen in der Richtung von oben 




^Ksch unten den Schacht h und zersetzen sich an den darin 
"befindlichen glühenden Koksraassen , so dal's dieselben sich 
auf dem Wege bis zur Austrittsöffnung c iu leichte Kohlen- 
wasserstoffgase und Kohlenoxyd gas verwandelt haben. 
^^ Der Boden des Schachtes wird durch einen Rost f ge- 
^^^det, welcher in einem Wasserkasten augeordnet ist. 
^t Die zur Verbrennung der Gase erforderliche atinosphär 
^Eiscbe Luft üitt durch diesen Rost ein, und je nach Höhe des 
l^ßiyaaßer Standes im Wasserkasteu wird der Eintritt der Luft re- 
g:nlirt. Außerdem ist für eine zweite Luftzufiilu- durch den 
Kanal d gesorgt. Schlacke und Asche wird durch die Rcini- 
gungsthür e entfernt. 
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Die vorlio^teiide Kuustruktiun liat eiuen gewissen 
für Ktiirk backeailp Steitikuliten. Bei Verwendung eines der- 
aiiiigfii Broun in ati<i'ials kann es von Vortlieil sein die Eot- 
gftöuiiif auf einem besoiidereu Koste vorzunebmeu und in lim 
Schacht li nur Koks gelangen zu lassen. Ist das Bi'eiin- 
niittei'iul aber nicht backend, so liegen Gründe nicht vor. 
welche verhindern, von dem Roste« ganz abzusehen und die 
Vergasung nur iu detn Schaclit h vorKunebnien. 

Das in dem Patente von Koeber zur Verwendung kom- 
niendo Prinzip, die Entgasung und Vergasung der Brenamat«' 
rialien räumlich zu trennen, ist in verschiedenen Modifikationen 
unter den Patenten vertreten. 

So ordnen Friedrich von Cailenberg und Edmund 
Fisclier in ihrem Patente No. 23015, wie aus Fig. 25 er- 
sichtlich, über dem Treppen- 
rost a eine Kammei' 6 ao, 
welche mit dem frischenBrenn- 
uiateriale beschickt wii'd. Diese 
Kammer communicii-t mit dem 
Feuerraum durch den Kanal c; 
bei d wird die nöthige Ver- 
bren nuugsluft hinzugefuhrt 
Nach der Patentschrift soll 
sich die Kammer b durch das 
Mauerwerk der daranter lie- 
genden Feuerung li in durch so 
stark erwärmen, dafs sich Koh- 
lenwasserstofFverbindungeu in 
Gasfonn entwickeln , welche 
dann durch Kanal c in den 
Feuerraum gelangen und daselbst verbrennen. Ist in der 
Kammer b das Brennmaterial entgast, so wird der Schieber e 
gezogen, die Kokse fallen auf den Treppenrost, um daselbst 
vergast zu werden. 

Wir haben die vorliegende Konstruktion nicht etwa mit- 
getheilt, weil wir derselben einen besonderen Werth beimessen, 
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»ODdem viülnielir, weil sie uiis Gelegeaheit giebt, einige Benier- 
kungeo allgeineinei" Natur darau zn kuüpfeu. Die Patent- 
inhaber geben von dem Gedanken aus, dal's die im Feiier- 
laume herrscLendB Tempei-atnr durch das Deckgewölbe biu- 
durcb deraiüg auf die Kammer b wirken wii'd, dal? in der 
letzteren eine EDtg;asuug der darin befindlichen Brennmate- 
rialien eintritt. Diese Temperatur müfste Rothglutli seiu. Wir 
bezweifeln zwar, dafs eine solche Temperatur erreicht wird, 
wuUen aber, um die Konsequenzen solcher Anuahmen zn zei- 
gen, für den Augeubliek annehmen, dafs sie sich thatsächlicb 
en-eichen läl'et. 

Die erste Folge würde darin bestehen, dal's der Schieber, 
durch dessen Oeffnen das in der Kammer b befindliche Brenn- 
niatei'ial auf den Treppenrost gelangt, seinen Dienst versagt, 
wodurch natürlich die ganze Konstruktion in Frage gestellt 
wii'd. 

Ein wesentliches Erforderaifs für jede Feuerung ist darin 
zu finden, dai's in ihrer Konstruktion alles vei-mieden wird, 
was die Haltbarkeit derselben zu heeinti'ächtigen im Stande 
ist, d, h. es mufs nach Möglichkeit dafüi' gesorgt werden, 
dal's Gewölbe etc. nicht zusammenschmelzen oder eiustürzen 
können. Um die Deckgewölbe eines Feuerungsraumes mög- 
lichst haltbar zu machen, müssen dieselben erfahr ungsiiiäßig 
entlastet, dann aber auch derartig angeordnet werden, dal's sie 
von außen durch atmosphäi'ische Luft oder sonst wie abgekühlt 
werden. Jedem Eisenhüttenmann ist bekannt, date die Ge- 
wölbe eines Scliweißofens freiliegen müssen, um sie haltbar 
zii machen, dieselben Gründe ratheu auch dazu, sie so leicht 
wie möglich zu halten, Erwägungen gleicher Art machen 
sich für alle Feuerungen geltend, auch wenn sie nicht die 
hohe Temperatur der Schweißhitze besitzen. In dei' vorliegen- 
den Koiisti'uktion ist dieser alte Erfahrungssatz außer Acht 
gelassen worden. Das Deckengewölbe ist nicht uur nicht ent^ 
lastet, sondern dient so zu sagen als Fundament des Ent- 
gasuugsraunies. Geht alles in der von den Konstrukteuren 
■ausgesetzten Weise vor sich, so wird sich über dem Treppen- 
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ro»t gerade unter dem Deckgewülbe eine sehr Iioiie Temjieratur 
üDtwickeln, da das darauf belindliche Bennmaterial entgast, 
ali^o Koks ist Es siad somit alle Bedingungen gegeben, um 
eine schnelle Zerstörung der Fenerung heibeiznttihren. Wollte 
man aber einwenden, daFs die Temperatur nicht so hoch 
steigt, namentlich, wenn Braunkohlen, Tort' oder SägespähoB 
verfeuert werden äoUen, so dafs also die Kammer h nicht 
als Entgasuugs-, sondern als Trockenramn dient, in welchem 
das Brennmaterial von Wasser befreit wird , so tritt ein 
anderer prinzipieller Fehler der Konsti-uktion zu Tage. Die 
aus dem Brenn matenale steh bildenden Wasserdämpfe treten 
durch Kanal t; in den Feuerrauni und kühlen daselbst die 
Flammen ab. Da außerdem der für die Einführung dw 
atmosphärischen Luft bestimmte Kanal '/ dicht neben der 
Einströmungsöfl'nung der Wasserdämpfe gelegt ist, so süid 
alle Bedingungen gegeben, um die Luft mit dem Wasserdampfe 
zu vermischen und ihren Eintlufs auf die Verbrennung der 
(rase möglichst herabzudrucken. 

Die Konsti'ukteure befinden sich in der ii-rtliumlichen 
Anschauung, dai's es für den Effekt einer Feuerung gleich- 
gültig ist, ob der Wassergehalt des Brennmaterials in die 
bereits gebildeten Flammen geleitet oder veranlal'st wird, durch 
glühende Brennraaterialschicbten hindurchzustreichen. — 

Unter No. 33 718 hat sich Freiherr Bruno von Stein- 
aecker ein Vertähren zui' Herstellung von Gas für Heizungs- 
und Beleuchtungszwecke sowie die dazugehörigen Apparate 
patentiren lassen. Nach der Patentbeschi'eibung ist der 
Zweck dieser Ei"fiudung „die möglichste Ausnutzung der üi 
den Brennmaterialien schlummernden Wärmemengen". Diesen 
Zweck sucht der Erfinder in 25 Patentansprüchen, erläutert 
durch 52 Figuren zu eireichen. Das System besteht im Wesent- 
lichen (wörtlich der Patentschrift entnommen): 

„aus dem mit Einrichtungen zum Vortrocknen und Vor- 
vergasen des Brennmaterials, Pendel-, Pult- und Plan- 
rosten, Vorrichtungen zum Reguliren der Schüttungshöhe 
auf denselben, Dampferzeugungs- und Dampf-, Lnflr, 
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Gasieitnngsröhreii, Gebläsen und lafldichten Regulirnngs- 

thüren etc. ansgenisteten Generator, der Gasleitung mit 

ihren Reinigangsapparateu und den zugleich als Ex- 

haustoren bezw. Ventilatoren wiikenden Gasbehältern." 

Der Erfinder hat somit einen Universalgenerator schaffen 

follen, und hat er einen Apparat hergestellt, der an Kom- 

plizirtheit der Einrichtung und Schwierigkeit des Betiiebes 

bis jetzt unerreicht dasteht. — 

Wenn auch bei der Konstruktion au Generatoren stets 
beabsichtigt wird, in denselben ein Gas herzustellen, welches 
möglichst arm an Stickstoff ist, so haben die bis jetzt be- 
sprocheneu Patente diesen Zweck nicht gradezu in den Vorder- 
giniud gestellt. Dies i.st jedoch der Fall in dem Patente 
No. 13 733 von Hermann Haug nebst dazugehörigem Zusatz- 
l)atente No. 21 891. 

Das zur Anwendung gebrachte 
Verfahren besteht im Wesentlichen 
darin, dals in einem aus dünnen 
Wandungen hergestellten Schacht 
Brennmaterial vergast wird, im 
Anfang mittelst kalter, später mit 
erhitzter atmosphärischer Luft und 
endlich mit überhitztem Wasser- 
danipf. Zur Erliitzung der Luft, 
bezw. des Wasserdampfes soll ein 
Theil der erzeugten Gase benutzt 
werden. Der Schacht ist dünn- 
wandig als eine Art Retorte 
hergestellt, um, falls die Natur 
des Brennmateriales es erfordert, 
dasselbe auch von außen erhitzen 
zu können. Fig. 26 giebt die ein- 
ichste Anordnung wieder, mittelst welcher der Konstrukteur 
toe Aufgabe zu lösen vei-sucht. 
Das Brennmaterial befindet sich in dem dünnwandig ge- 
tenen Schachte a von rechteckigem Querschnitt. Die Fülhing 
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gesebiebt bei b. Der Schacht zielit sich nach unten zosammeü 
und ist bei c mit einem Koste and tiefem Äschenfalle versehen. 

Die zur Gasbilduug erforderlicbe atmospbänsche Luft wiid 
durch das Dampfstrahlgebläse d eingetrieben und gelaugt in 
den Vorwänneapjiarat e, welcher zu beiden Seiten des Aschen- 
talleB in dem Zwischenraum zwischen diesem und der AuDen- 
mauer angebracht ist. 

Der Vorwärmeapparat bestellt ans einem aus feuerlestam 
Materiale hergestellten Kanalsystem; das.selbe ist, weil OD- 
wesentlicb, nicht genauer auf der Zeicimung augegeben. AB9 
dem Vorwäiineapparate wird die Luft durch die Yerbludungen 
ff oberhalb des Rostes in den Genei-ator geleitet. 

Die gebildeten Gase verlassen den Generatur oben uiiti 
treten in den Kanal g, der mit der Hauptgasleitnng iu Ver- 
bindung steht Durch einen für den Botrieb des Generators 
bestimmten besonderen Schornstein angesogen, tritt ein Theil 
der gebildeten Gase aus dem Kanal g iu den Zwischenraum li, 
geht niederwärts und triflt bei i atmosphärische Luft. Die 
gebildeten Flammen erhitaen nicht nur den zusammengezoge- 
nen Theil des Schachtes a von außen , sondern umspülen, 
noch weiter abwärts gehend, den Wärmeapparat e e, erwärmen 
die in demselben zirkulirende Luft bezw. Dampf und treten 
endlich durch den Kanal k in den erwähnten Schornstein. 

Je nachdem die Hitze im Generator etc. steigt, soll die 
atmosphärische Luft abgesperrt, dagegen der Zuflufs von 
Wasserdampf vermehrt werden, so dal's schließlich nur mit 
reinem Wasserdampfe gearbeitet werden soll. 

Statt des auf der Zeichnung für die Vorwärmung der 
Luft bezw. des Dampfes angegebenen Kaualsystemes e hat 
der Konstrukteur die Verwendung von Regeneratoren, Reku- 
peratoren etc. zu gleichem Zweck in Aussicht genommen. 

Der Gedanke, mit Hülfe von bis über Rothgluth erhitztem 
Wasserdampfe unter Ansselilnfs der atmosphärischen Luft eine 
Vergasung der Brennmaterialien herbeizuführen, ist an und fiir 
sich höchst beachtenswerthundist namentlich bei der Darstellung- 
des sogenannten Wassergases mit Erfolg dm-chgefOhrt wori 




Wassergases 



Giegenüber den bei der Herstellung des 
gemachten Erfahrungen, von denen wii- aus eigeuer An- 
schauung Kenntuils zu nehmen Gelegenheit hatten, müssen die 
Konstruktioneo von H a u g als ein Rückscln-itt bezeichnet werden. 

Ganz abgesehen von der außerordentlichen Konipltzirtheit 
der Apparate, welche eine geringe Dauer bei häutigen Repara- 
turen in Aussicht stellen, krankt das Hang'sche System au 
dem Fehler, dafs das eizeugte Gas zum großen Tlieil aus nicht 
permanenten Gasen besteht. Ein Blick auf die Zeichnung 
läfat dies sofort erkennen. Die Breunniaterialien werden oben 
aufgegeben und die gebildeten Gase ebenfalls oben abgesogen. 
Die Vergasung geschieht unten in dem zusammeugezogenen 
Thüile des Schachtes, die gebildeten Gase durchziehen die dar- 
überliegeuden Brennmaterialien und destilUren durch dii-ektes 
Erwämien die in denselben betindlichen Tlieer-, Wassei-- 
dämpfe etc. ab, welche direkt in die Hauptgasleitung gelangen. 

Wir können dem be- 
irochenen Patente irgend 
'eichen Werth nicht bei- 
legen. Von größerer Wich- 
tigkeit dagegen sind uuseii's 
Erachtfins alle diejenigen 
Konstruktionen, welche an 
das bekannte PateatNo.SnS 
von Strong sich anlehnend, 
das daselbst eingeschlageiie 
Verfahren der Wassergas- 
erzeugung weiter ausgeinl- 
det haben. 

Bei der Bedeutung, wel- 
che das Wassergas in vielen 
bereits gewoii- 

hat und sicherlich nocli 
ir gewinnen wird, gehen 

in Fig. 27 den wesentlicjien Inhalt der Strong'schen 
Instruktion wieder. Das Breunniaterial wird in den Schacht 
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A eingebi-iKlit uud duich d'm unter dem Rost a einb-eteiide Luft 
eotzündet. Die geljildeteii Gase werdeu in der Kammer B ver- 
brannt, erhitzen die daselbst befindlichen gitterföraüg ant- 
gestellten teueri't!st«ii Steine und gelangen durch D zum Schom- 
.'steine. Nach einiger Zeit wird der Abzug zum Schornsteine 
obeii bei I) geschlossen und daselbst bei c Wasserdanpt 
eingelassen, welcher durch I) und B zum Brennmatenale ge- 
laugte, nach dem er sich in den Steinen des llaumes B hoch 
erhitzt hatte. Auf dem Wege in A setzt sich der Wasserdarapf 
in Kohlenoxydgas wnd leichte Kohlenwasserstoffverbindungen 
um, und das auf diese Weise gebildete stickstofffreie Heizgas 
wird durch '/ dem Gasbehälter zugeführt. 




Das Patent No. 13 490 von George S[)r. 
bezweckt eine Verbesserung dieser Konstruktion, wie sich aus 
Fig. 28 ergiebt. 

Das Brennmaterial wird in deu Schacht B eingebracht 
imd durcii das unten angeordnete Gebläse a entzündet. 

Die gebildeten Gase werden auf dem Wege zum Schorn- 
stein c bei h durch lünzutretende Luft verbrannt. Die Flammen 
durchstreichen die Kammern 6* und D, die darin befindlichen, 
nach Art der Regeueratoren aufgesetzten Steine erhitz 
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Tst die Erwännung hocb geong gestiegen, so wiM das zum 
Schornsteine führende Ventil oder Scbiebev c geschlossen and 
bei d Wasserdampf eingelassen, der wie im Strong'schen 
Patent, sieb au den Steinen von D und C erhitzt und in B 
sich in Wassergas umsetzt. Abweichend von dem Strong'- 
scfaen Patent gelangt das Wassergas indefs nicht dii-ekt in 
die zum Gasbehälter fäbiende Gasleitung F, sundern niufs 
erst in der ebenfalls mit Steinen ausgesetzten Kammer E 
seine Wäime absetzen. Nach einiger Zeit wird dann um- 
gekehrt geai'beitet. Die Gasleitung F wird geschlossen, und 
Wasserdampf durch das Rohr e eingeleitet, welcher auf dem 
Wege zum Schacht sich au den heißen Steinen der Kammer E 
erhitzt, sich in ß in Wassergas umsetzt und endlich durch die 
jetzt geöffnete, vorher verschlossen gehaltene Gasleitung G 
dem Gasbehälter zugefülirt wird. Nach einiger Zeit wird 
wiederum umgestellt, so dafs das Wassergas wie im Anfange 
bei F abgeleitet wird. 

Es ist ersichtlich, dafs in dieser Konstniktion der \w- 
eprünglich Strong'schen gegenüber insofern eine Verbesserung 
eingetreten ist, als die nicht unbedeutende \A'ärnie des Wasser- 
gases nutzbai" verwendet wird. 

Wenn im Laufe der Zeit die Temperatm' im Schachte B 
irartig gesunken sein sollte, dafs eine Zersetzung des Wasser- 
m Brennmateriale daselbst nicht mehr eintritt, so 
wird das Letztere mit Hülfe des Gebläses bei a wieder in 
Gluth gesetzt, wobei alsdann die Gasleitungen abgeschlossen 
und die Verbindung nach dem Schornsteine hei c hergestellt 
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P Um den beschriebenen Apparat noch zur Herstellung von 
leuchtenden Gasen benutzen zu können, ist über dem Schachte 
B ein Apparat M aufgestellt, mittelst welchem flüssiger 
Kohlen wassei'Stotf in zerstäubtem Zustande in den Schacht 
oberlialb des Brennmateriales eingeführt und daselbst durch 
die von unten kommenden heißen Wassergase geti'offen und 

■ Hersetzt wird. 
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Enülicli Ifeiihsii-litigt der Erfinder auch, fast reines Wasser- 
stolfgas hei'zustelleu. Zu diesem Zwecke ersetzt er des aus i 
feiH^rfest«» Steiuen bestelieaOeu gitterförraigen Inhalt der 
Käunie (.' und E |durch metallischen Eisenschwaniin od« 
andere wassei-zersetzende Metalle. Wenn im Patentanspruch 
die Anwendung von wasserstoffzersetzeuden Metallen unter 
Patentschutz gestellt ist, so mufs jedenfalls ein lapsus calaini 
vorliegen, da Wasserstoff als einfacher Körper weder durch 
nietallischeu Eisenschwamm, noch diircli irgend ein anderes 
Agens zersetzt werden kann. 

Der patentirte Apparat hat, wie sich dies aus der gesainm- 
ten Anordnung ergiebt, den Zweck, die Herstellung des Wasser- 
gases, welches in der ursprünglichen Konsti-uktion von Strong 
diskontinuirlicli vor sich ging, möglichst kontinuiriich zu ge- 
stalten und zwar dadurch, dafs die dem Wassergase inne- 
wohnende hohe Temperatur durch Anwendung von Regene- 
ratoren unter wechselnder Zugrichtnng nutzbar gemacht wird. 
Es sind somit dieselben Grundgedanken vertreten, welche wir 
bei der Besprechung des Patentes No. 19 844 von Putsch er- 
örtert haben, in welchem das Regenerationsprinzip ebenfalls 
zur Anwendung gekommen ist. Dafs aber einzig und allein, 
die Hitze der Wassergase genügen wird, um den Apparat 
in koutinuirlichem Betriebe zu erbalten, bezweifeln wir, da 
die Temperatur im Schachte B in Folge der Wärmeentziehoug 
bei dei' chemischen Reaktion nach kurzer Zeit derartig sinken 
wird, dal's die Wassergasbildung überhaupt aufhören mul's; 
die Hülfe des Gebläses bei « zur Aufbeizung des Brennmate- 
liales wii'd demgemäß sehr häufig in Ansprach genommen 
werden müssen. 

Eine andere Erwägung macht sich noch geltend. Die 
Wassergase werden ihrer Zusammensetzung nach verschieden 
sein, je nachdem der Dampf bei d oder e eintritt, da im 
ersteren Falle die Dämpfe den Brennmaterialschacht B von 
oben nach imten, im zweiten dagegen von unten nach oben 
durchstreichen. Das Brennmaterial wii'd oben aufgegeben, so- 



Voafs im Setachte B oben stets triscli aufgegebene Kohlen, unten 
dagegen Koks sich befindet, 

Ist die Zugrichtung im Schachte B von oben nach unten, 
so werden, ganz abgesehen von der Einwirkung der VVassei"- 
dämpfe, säninitliche schweren Kohlenwasserstoffe, wie in 
jedem Generator mit niederwärts gehender Zugrichtung, in 
leichte Verbindungen umgesetzt, bei der aufwärts steigenden 
ist dies dagegen nicht der Fall. Es wird vielmehr ein Gas- 
gemisch aus dem Scliachte aussü'ömen, welches mehr oder 
weniger reich an schweren Kohlenwasserstoffverbindungen ist, 
so dals der Charakter des Wassergases, d. h. vorwiegend eine 
Mischung von Grubengas und Kohleuoxydgas, verloren geht. 
Wie weit dadurch die Verwendbarkeit des Dwight-schen 
Ofens beeinflul'st wird, vermag uur die Praxis zu entscheiden, 
Betriebsresultate sind uns nicht bekannt. Dagegen glauben 
wir die Durchführbarkeit der Darstellung des Wasserstoff- 
gases mittelst Eisenschwammes wegen der zu hohen Kosten 
unbedingt bezweifeln zu müsseu, wenn wir auch theoretisch 
1 Einwendungen nicht erheben können. 



Dafs die von uns geäußerten Bodenken nicht ohne Grund 
sind, düi"fte sich aus der Thatsache ergeben, dafs Dwight 
in dem Patente 19 987 auf die Anwendung von Regeneratoren 
bei wechselnder Zugi'ichtung vorziehtet hat. Er kombinirt 
in diesem Patente einen Generator mit einem Regenerator, 
hinter welchem zm- ergiebigeren Ausnutzung der Wärme noch 
ein Dampfkessel angelegt ist. 

Soll Wassergas erzeugt werden, so wird Kesseldampf 
durch den erhitzten Regenerator dem Generator zugeführt 
nnd zwar derartig, dafs, wie im ursprünglichen Strong'- 
sclien Apparate, das Brennmaterial in niederwärts gehender 
Zugrichtuüg dm'chstrichen wii'd. Um einen kontinuirlicheu 
Wassergasstrom zu erzielen, sind zwei solche Systeme mit 
einem gemeinschaftlichen Kessel derartig kombinirt, dafs, 
während iu dem einen Wassergas erzeugt wird, das andere 
den Regenerator erhitzt etc. 
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Besond 61*6 Vorzüge gegen frühere KoDsti'uktioueu ein<t^ 
Anordnung iiac)i dem Patente No. 19 987 -wohl kaum nach- 
zurühmen, ea ist vielmehr nichts anderes, als der ursiirting- 
lirlie Stroug'sfht' Ufen mit dahinter gelegtem Dampfkessel. 
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Die koutinuirliche Herstellung von Wassergas unter dii'ek- 
ter Anlehnung an das Strong'sehe Verfahren wird ferner in 
dem Patente 21107 des Europeiska Wattengas Bolaget 
angestrebt. Die betreffende Einrichtung ist in Fig. 29 tind 30 
dargestellt. 

Dem Generator A sind die Regenreatoren CB und C, B, 
angebaut, hinter welchen der Dampfkessel D angeordnet ist. 

Das Verfahren ist im Großen und Ganzen folgendes. Der 
aus dem Dampfkessel D kommende Dampf sti-ömt dem aus der 
vorhergehenden Periode hoch erhitzten Regenerator CB zu, 
überhitzt sieh in demselben, gelaugt endlich in den Brenn- 
materialschacht A und erzeugt daselbst Wassergas, welches 
ans dem Raum G in die Leitung F tritt, um dem Gasbeliä]J 



geführt zu werden Ein Theil dieses Gases wird Inders dem ^^^| 
eiten KegeneratoieDpaaxe C,B, zugeführt nnd daselbst ver- ^^H 
Bimt, nm diese zu erhitzen Die VerbreHDUngsprodukte wer- ^^H 
Q schlieflbch zur Beheizung des Dampfkessels verwendet. ^^| 
cb einiger Zeit wird durch passend angebrachte Ventile die ^^M 
Igrichtnng im Apparate deiartig geandei't, dafs der Dampf ^^H 
B dem Kessel m die jetzt erhitzten Regeneratoren C, S, geleitet ^^M 
rd, von wo aus er \Medetum dem Generator A zugeführt ^^M 
rd, den ei unter Wasseigasbüdung dmrchstreicht, um ^^M 
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werden. Hierfür Abhülfe zu schaffen, ist das in Fig. 31' 
nauer dargestellt« Ventil bestimmt. Dasselbe besteht aus dem 
cyllndriöch durchbohrten Steinblock a, in dessen Inneren sich 
der Steinkolben b mit Hülfe eines Handrades 
c höher und tiefer stellen läfst. Der Kolbeu 
h tvägt eine ringförmige Nuth, welche die 
Verbindung zwischen den beiden Leitungen 
d und € herstellt. Durch Heben bezw. Sen- 
ken des Kolbeus kann die Verbindung ganz 
oder theihveise geschlossen wei'deu, 

N'N'ir haben uicht Gelegenheit gehabt, 
uns persönlich von der praktischen Bi-auch- 
barkeit des Appai-ates zu überzeugen, glau- 
*"■'■ "'■ ben indefs, das er für die in Betracht 

kommenden Vorhältnisse der Rohrleitungen 
eines Wassergasgeneratoi-s gut funktioniren wird. Einer all- 
gemeinen Anwendung für Feueraugsanlagen dürfte der Um- 
stand hindernd in deu Weg tieten, dal's die Dimensionen bei 
wachsenden Kanahveiten derartig groß werden , dafs sowohl 
der Heretellung, als auch der praktischen Hantirbarkeit der 
Absperrvorrichtung erhebliche Schwierigkeiten erwachsen 
werden. 

Da in der eben beschriebenen Konstruktion die Wasser- 
dämpte sowie auch die schweren Kohlen wasserstoflfverbinduu- 
gen das Brennmaterial stets von oben nach unten durchziehen, 
so wird das gebildete Wassergas niemals schwere Kohlen- 
wasserstoifverbindungen entlialten, was, wie oben erörtei-t, 
bei der Anordnung nach Dwight niclit ausgeschlossen ist. 

Endlich liegt noch das Patent No. 12 264 von F. G. C. 
Dehayniu, dargestellt in Fig. 32, vor. 

Der Generator besteht aus dem Schachte Ä, an welchem 
sich der mit dem Roste a geschlossene eiserne CyLinder B an- 
schließt, welcher von außen mit einer in Schraubengängen 
lanfenden Rinne b versehen ist. Dei' Cylinder B ist von einem 
luftdicht zu verschließenden eisernen Kasten, der zugleich lü^ 
Aschenfall dient, umgeben. 
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Der Apparat wird b« c luit Koks gefüllt, die Thor rf 
geöffnet und das Breonmatenal entzÜDdet. Ist der Koks weiß- 
glühend, so wird die Thür d geschlossen nnd Wasser iu die 
Rione h geleitet, woselbst es 
verdampft; der Dampf hat kei- 
nen audem Ausweg als dnrch 
den Rost und die glühenden 
Koks, so dafs Wassergasbildung 
im Schachte erfolgen muls. Die 
gewonnenenGasqnantitaten wer- 
den durch das Rohr e dem Be- 
bälter f zugeführt und erwär- 
men das daselbst befindliche 
Wasser, welches seinerseits der 
Rinne b zugeführt wird, um 
dort verdampft zu M'erden. 

Wir können dieser Kou- 
stndddon eine praktische Be- 
deutung kaum beimessen, denn sie leidet an dem Grund- 
fehler, dafs die Hitze des Kokses nicht allein für die Ueber- 
fühning des WEisserdanipfes in Wassergas benutzt wird, son- 
dern sogar noch das Wasser in Dampf verwandelu soll. Hierzu 
tritt noch der Umstand, dafs zur Wassergasbildung gespannte 
Dämpfe erforderlich sind , dafs aber in der patentirten Kon- 
struktion gespannte Dämpfe erzeugt werden, dürfte der Er- 
linder selbst wohl kaum behaupten. 

Schließlich müssen wir noch des Patentes No. 22 880 
Carl Westphal Erwähnung thun, welches sich auf 
len Wassergasofen für kontinuirlichen Betrieb bezieht. 

Der Generator stellt sich als ein oben offener, gemauei-ter, 
großer Kasten dar, welcher oben beschickt wird und unten 
statt des Rostes eine mechanische Vorrichtung zm- Abführung 
der Asche besitzt. Dieser' Kasten ist mit Rohren durchzogen, 
durch welche brennende Gase zur Erhitzung des Erennniate- 
-^ales streichen, außerdem ist Vorsorge getroffen, dafs über- 
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hitzte Wasserdämpfe an geeigneten Stellen in iJie Kohlen ein- ] 
treten können. 

Der Vorschlag, auf die angedeatete Weise die Kohlen 
koDtinuirlich so hoch za erhitzen, dafs ebenso kontinoirlich 
Wassergasbildung eintreten kann, innfs als verfehlt betrachtet 
werden. Die dazu erforderliche Teinperattir ist Weißglath, 
welche iu der jjatentirten Konstruktion nicht en-eiclit werden 
kann. Die Praxis hat ferner bewiesen, und wird auch in 
allen Patenten darauf Bezug genommen, dafs es bei Wasser- 
gaserzeugung absolut erforderlich ist, die Apparate nach allen 
Seiten dicht geschlossen zu halten. Diese letztere Bedingung 
ist in der Konstruktion von Westphal nicht erfüllt, da der 
Generator oben oflen ist 

Der Appai'at ehai'akterisirt sich höchstens als ein Trocken- 
apparat für Braunkohle, für Wasscrgasbildung hat er indefs 
nicht die geringste Bedeutung. 

Wir deuteten bereits auf die Bedeutung des Wassergases 
für die Technik überhaupt hin. Diese Bedeutung ist denn 
auch vielseitig anerkannt und besonders insofern gewüi'digt 
worden, als eine ganze Reihe von Patenten vorliegen, welche 
darauf abzielen, das Wassergas für Beleuchtungszwecke ver- 
wendbar zu machen. Wir erwähnen iu dieser Beziehung die 
Patente No. 26 985 von Bernhard Andreae, No. 27145 und 
No. 29 220 von Erazra. J. Jerzmanowski, No. 32 072 von 
William Arthur und No. 30507 von James E. Leadley 
und John Hanlon, 

In allen diesen Patenten wird Wassergas durch Einwir- 
kung von Wasserdauipf auf glühenden Kohlen hergestellt und 
alsdann auf die verschiedenste Weise karbuiirt und dadurch 
leuchttahig gemacht. Wenn auch die erwähnten Patente 
manches recht Interessante enthalten, so müssen wir uns 
dennoch versagen, auf dieselben näher einzugehen, da eine 
Besprechung derselben uns auf das Gebiet des Belenchtungs- 
wesens, insbesondere der Gasbeleuchtung führen würde. 

Das Bestreben, bei dem Betriebe der Generatoren mit 
aufwärts gehendem Luftzuge, die Theer- und Wasserdämpfe, 
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welche sich in den oberen Schicht«! bilden, durch g!üh«<id« 
Kohlenschichten behufs tTnis^zimg in l*ii.'fate Kohlenwassep- 
ötotfgase zn leiten, ist von Wilhelm Olschewsky im Patente 
15 147 durch die in Fig. 33 dusestellte Konstruktion zum 
Ausdruck gelangt. 

Dei- mit einem Roste und gcschtossenen Aschenfall ver- 
sehene Generatorschacht Ä wird oben gefüllt Die gebildeten 
Gase treten in den Ringkanal 
rt und von dort in die Haupt- 
gasleitong b. Die atmosphä- 
rische Luft wird durch den 
Kanal c eingefüljrt , welcher 
mittels eines Kanälen d mit 
einem oben am Generator be- 
findlichen Ringkanale e in Ver- 
bindung steht; dieser Ringknnal 
koinmuoizirt durch Oeffnungen 
mit dem Raum über dem 
Brennmateriale im Innern des 
Schachtes. In der nach dem 
Aschenl'alle führenden Mündung 

des Kanales t ist ein Gebläserobr für atmosphärische Lult 
angebracht, welches, als Injektor konstniirt, auch auf de» 
obere» Raum im Innern des Schachtes saugend wirkt. Hier- 
durch werden die daselbst sich bildenden Theerdäinpfe etc. 
angesogen und mit der atmosphäi-ischen Luft durch die llodtfi 
hindiu'ch io den Generator eingeblasen und in den gliilieuden 
Koksschichten zersezt. 

"Wir glauben dieser Konstruktion erliehlicbeii iiniktischwi 
Werth nicht zusclireiben zu sollen. 

Die ReguliruDg des Luftinjektors nmls eine sclir geniuie 
sein ; wird hierbei etwas versäumt, wird insbasoiiders die 
saugende Wirkung des Injektors auf den oberen Theil de» 
Generator zu heftig, so tritt leicht die Gefahr ein, daf» Luft 
durch die Aufgabevorrichtuug eintritt und das Brenn in aturial 
>en in Flammen setzt, in derselben Weise, wie es bei den 



Fig-iJ. 




früher besprochenen Patenten No. 12 772, Fig. 8 von Faber 
da Faur und No. 25 358, Fig 10 von Bachnieyer der Fall 
ist. Der Unterschied ist nur der, dal's dieses Entzünden in 
den letztgenannten Patenten bewufste Absicht des Kon- 
struiiteiir'i ['«t wahrend e** in dem vorliegenden als nebenbei 
auftretender Nichtheil autzula'isen ist. 

Untei No 12116 hat sich Clark Barnum Gregory die 
in Fig 34 und 35 dargestellte Konsti'iiktion patentiren lassen. 
Das Brennmaterial wird in a aufgegeben und gelangt in den 





innem Kaum A dei nach unten durch den kleinen Hängerost 
h und den großen Ro&t i. abgeschlossen ist. Eigenthumlich an 
der vorliegenden Konstruktion ist die Anordnung, dafs die 
Platte d welche sonst lest und unbeweglich gehalten wii'd, 
beweglich eingerichtet ist Zu diesem Zwecke ist bei e ein 
Drehpunkt ge^ichaften bo diis wenn die Schubstange f vor- 
geschoben wild die Platte die in Fig. 34 angedeutete Stellung 
annehmen kann. Da bei g für die atmosphärische Luft ein 
Eintritt geschaffen ist, so wird je nach der Stellung der Platte 
d die durch g eintretende Luft entweder über die Platte d in 
das Innere das Generators dringen (Fig. 35) oder nach Fig. 34 
unter derselben entlang strömen und über den kleinen Hänge- 
rost zum Brennmateriale gelangen. 
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Die zum Vei'brenneü der erzeugten Gase notliige Luft ti-itt 
durch die OefliinDg i in die Kammer fr ein und gelaugt vou 
dieser duich in den Seitenmauern liegende Kauäle in die 
Räume l und m, um von dort aus Ijei n die aus dem Fener- 
raume strömenden Gase zu entzünden. 

Der Nutzen der Drehbarkeit der Platte d und damit ver- 
bunden die Möglicldteit, die Luft an verschiedenen Stellen des 
Generators einzuführen, ist uns nicht recht klar, bezweifeln 
aber müssen wir die Möglichkeit, die Platte d aus der Stellung 
der Fig. 35 in die der Fig. 34 zu bringen, da der ganze Raum 
über derselben mit Brennmaterial erfüllt ist, welches, aus 
harten Stöcken bestehend, die Bewegung einer größeren Platte, 
und um solche handelt es sich, sicherlich verhindern wird, 
ganz abgesehen, dal's durch die Hitze der Feuerung ein Fest- 
klemmen der Scharniere am Drehpunkte eintreten wii'd. 




Eine der eben geschilderten Einführung der zm' Gasbil- 
dung erforderlicheu Luit in den Generator ähnliche ist in dem 
Patente No. 12 615 von Jean Louis Piedboenf, wovon Fig. 36 



^^ne Darstel 



Darstellung giebt, vorhanden. 
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Das in « auf'gegelieue Breüninaterial gelangt auf der 
schiefen Ebene h auf den Rost c, unter welchem der WassOT- 
kasten d aufgestellt ist. Unterhalb der schiefen Ebene b ist 
eine Platte gelegt, so dafs über die ganze Breite des Greuersr 
tors hinweg ein Raum e entsteht, in welchen oben durch das 
Kohr f Dampf bezw. Luft oder ein Gemisch von beiden ein- 
geblasen wird. Darnpf und Ijuft tieten oberhalb des Rostes c 
in den Generator. Der Asclienfall wird stets geschlossen ge- 
halten, so dal's die Luftzufuhr einzig und allein durch den 
Raum /' vor sich geht. Auch in diesem Falle können wir 
den Vortheil der gewählten Anordnung für die Luflzuftuhr 
nicht einsehen. Wir bezweifeln zwar nicht, dal's sich ein 
gleichmäßiger, kräftiger Gasetrom entwickeln wird, fürchten 
aber, dafs die Roste sehr heiß werden, da unsei'es Erachteue 
stets Flammen durch dieselben hindurch nach unten schlagen 
werden, während, wenn die Luft ,in den Aschenfall eingeblasen 
würde, sämmtliche Flammen in das Innere des Generatore 
getrieben und die Roste selbst kühl gehalten werden. 

Die zur Gasbildung und 7.m "Verbrennung der gebildeten 
Gase erforderliche atmosphäi-iache Luft wird, ehe sie dem 
Bohre f bezw. dem Verbrennungsraume der gebildeten Gase 
zugeführt wird, in Kanälen erwärmt, welche in den Seitea- 
wänden des Generators angebracht sind. 

Wir werden auf die Verbrennung der gebildeten Gase, 
welche den eigentlichen Gegenstand des Patentes bildet, später 
noch genauer zurückkommen, wollen aber zum Schlüsse den 
Hinweis nicht unterlassen, dafs der Konstrukteur den ganzen 
Generator fa.hrbar eingerichtet hat. Die Gründe hierfür sind 
ans der Patentschrift nicht ersichtlich, sollte eine leichte Aus- 
wechselung desselben der Zweck der Lokomobilität sein, so 
ist der damit verbundene Vortheil durch die Kosten der noth- 
wendigen, der großen Last entsprechend ki-äftig zu haltenden 
Eisenbahn und des Reserveappai'ates mehr wie aufgewogen. 

Das in Fig. 37 dargestellte Patent No. 11495 von Fried- 
rich Schaffer enthält einen besonderen Erändungsgedanken 



&:aum, es charakteiisirt sich vielmelir als eine Spezialkon- 
sti-uktion, welche bezweckt, einen cylindrischen Dampfkessel 
mittelst Treppen rost als ünterfeuenmg bei Gas betrieb zu 
heizen. Der Patentanspruch bezieht sich nämlich auf den 
Schlitz a im Gewölbe zunächst der Schüttstelle in Verbindung 
mit dem in der Vorderwand des Rauchgemäners befindlichen 
Lnl'tzuführiingskanal h. 




bapfkessel mit Treppenrosten und Gasbetrieb sind nichts 
als unbekannt, ebensowenig, dal's zur Verbrennung 
aer erzeugten Gase noch besondere Luftzufuhr erforderlich 
ist, ganz gleichgültig, ob der Treppenrost vor oder unter 
dem Kessel liegt. Wer irgend mit der Ausführung von Gas- 
pfeaerungen sich praktisch beschäftigt hat, wird wissen, dafe, 
Kfblls nur die Schichthöhe des Brennmaterials richtig gewählt 
■ ist, es ziemlich gleichgültig ist, wo die Ansströmungsöfl^nung 
tdöT Gase in dem Deckgewölbe liegt. Machen lokale Um- 
&nde, z. B. ein enges Kesselhaus, es nothwendig, den 
I-Treppeurost unter den Kessel zu legen, so ergiebt sich mit 



Nothwendigkeit die Acordnuiig, welche unter P^ißäwSSSF 
gestellt ist, nämlich die Verlegung der AiisstrÖmungsöjE&rang 
der Gase, Patentirens halber „Schlitz" genannt, nach vorn; 
hieran achließt sich logisch die Einiichtimg, wonach der Luft- 
kanal b ebenfalls nach vorn gelegt wii'd. Wird die Ausströ- 
mungsöft'nung mehr nach der Hinterwand der Feuerung ver- 
legt, so verliert man Heizfläche im Kessel, da die Flammen 
nicht an der Stirnwand, sondern hinter dei'selben in die Züge 
schlagen. Dafs die Konstruktion unter Umständen gnt funktio- 
niren wird, bezweifeln wir nicht einen Augenblick, müssen 
aber als einen Mangel bezeichnen, dals die AufgabeÖffonng 
für das Brennmaterial nicht dicht verschlossen ist. Die Luft 
wird mit Vorliebe stets den kürzesten Weg wählen und in 
Folge dessen durch die unverschlossene Füllöffnung in den 
FeueiTaum treten, und zwar nicht vorgewärmt, sondern kalt. 
In den Patenten No. 13 617 und No. 17 666 ist Fritz 
W. Lürraann eine Reihe von Zusätzen zu seiuein bekannten 
Patent No. 549 geschützt worden, welche sich im Großen 
und Ganzen auf Verbesseniagen an einzelnen Details beziehen, 
wodurch sowohl der Bau solider und dauerhafter hergestellt, 
als auch die Möglichkeit geboten werden soll, die Generatoren 
auch für solche Feuerungen zu verwenden, bei welchen die 
Abhitze nicht genügend groß ist, um die Entgasung wirksam 
einzuleiten, z. B. Dampikesselfeuerungeu. Zu diesem letzteren 
Zwecke sind Einrichtungen getroffen, welcJie gestatten, mittelst 
Stellung von eingelegten Schiebern einen beliebigen Theil der 
gebildeten Gase um die Entgasuugsräume zii-kulii'en zu lassen 
und behufs Erhitzung derselben zu verbrennen. 

Ein Generator, welcher Anklänge an das bekannte Lür- 
niann'sche System insofern aufweist, als die Abhitze eines 
Ofens zur Entgasung des friscli aufgegebenen Brennstoffes 
benutzt wird, findet sich im Patente No. 14 529 von Joseph 
Khern Fig. 38. 

Der Generatorschacht « ist im Innern mit einer Anzahl 
von glockenförmigen Gufseisenkörpern h versehen, welche 
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durch eine Stange genau ceutrisch in dem Ofeaschachte fest- 
gehalten werden. Der Schacht, aus feuerfestem Materiale 
oder Gufseigen hergestellt, ist von den Zügen er. umgeben. 
Zwischen dem Rande einer jeden Glocke b und der Schacht- 
wand nmfs ein Abstand von ca. 80 — 100 mm bleiben, je 
nach den Eigenschaften der zu vergasenden Kohle. Nach 
unten endet der Genei-atorschacht in einen Trichter d, welcher 
den Füllrunipf eines Treppenrostes e bildet. 

Die Vorgänge während 
des Beti-iebes gestalten sich 
folgendermaßen. Die Äbliitze 
des Ofens (auf der Zeichnung 
eine Dampfkesselfeuerung), 
welche die Züge c auf dem 
Wege zum Schornsteine pas- 
sirt, erhitzt den Inhalt des 
Generator seh achtes und leitet 
eine trockene llestillatioa des 
Brennstoffes ein. Die erzeug- 
ten Wasserdämpfe und sonsti- 
gen Destillationsprodukte tre- 
ten in das Innere des von den 
Glocken b umschlossenen Rau- 
mes und durch einen oder 
mehrere Rohransätze f in den 
Verbrennungsraiim g. Die entgaste Kohle sinkt durch d auf den 
Treppenrost e nieder, woselbst sie vollständig verbrannt wird. 
Der Neigungswinkel des Treppenrostes mul's ein so flacher 
sein, dafs die Kohlensäule in nicht stärkerem Maße nachsinken 
kann, als es die regelmäßige Verbrennung auf dem Rost 
zulässt. 

Die Verbrennung auf dem Treppenroste mufs derartig 
geregelt werden, dafs die direkt in den Verbrennungsraum jr 
schlagenden Flammen noch genügend Sauerstoff mit sich 
führen, um die durch trockene Destillation gebildeten Gase 
verbrennen za können. 




Fig 38 
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Wie der Patentinhaber anch selbst sagt, stellt sich die 
vorliegende Konstruktion als eine spezielle für die Verwerthnng 
der erdigen Braunkohle der norddeutschen Tiefebene, spezieU 
der Provinz Sachsen, dai' und beruht auf den Erfahrungen, 
welche in deu Theerschweelereien in der Nähe von Halle 
gemacht sind, insbesondere ist das Glockensystem den in 
dieser Industrie benutzten Apparaten entnommen. Wir be- 
grüßen ein jedes Bestreben, deu spezifischen Eigenschaften 
der verschiedenen Brennmaterialien durch Spezialkonstruktionen 
Rechnung zu tragen, mit Freuden, und wenn wir den Gene- 
rator von Kheru auch nui' für erdige Braunkohlen geeignet 
halten, so sind wir um so weniger geneigt seine Bedeutung 
zu unterschätzen, als wir die Schwierigkeiten aus persönlicher 
Erfahrung kennen, welche mit der Vergasung der in Frage 
kommenden Braunkohlen verbunden sind. 





* ;#n i niiinfw i a i iaiin i . ii ü i. »i^ 



Eine Konstiiiktion , welche ebentalls die \eibienuung 
eines besonderen Brennmateiials bezweckt, ist in Fig 39 und 
40, Patent No. 16 626 von Niedeibeigei & Co dargestellt 
Die Feuerung ist bestimmt, den nach Exti-ahirung des Farb- 
stoffes aus Farbbolz verbleibenden Rückstand an klein ver- 
theilten Holzfasern ohne vorherige Trocknung direkt zu ver- 
brennen. 

Die Zeichnung zeigt die Konstruktion in ihrer Anwendung 
für Danipfkesselbebeizung. 
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Dtsr obere freie nnd ofleoe gemauert« Raum a dient zur 
Aufnahme des Brennmaterials, welches in einem hohen Haufen 
kontinuii"lich aufgeschüttet wird. Der Boden des Raumes a 
wird dui-ch die Gewölbe b gebildet, zwischen welchen die 
Zwischeni'äume c gelassen sind, durch welche das Brennmate- 
rial auf die Roste d gelangt, welche zwischen schräg geneigten 
Platten aufgestellt sind. Die gebildeten Gase treten durch die 
Oeffnimg e in die gemeinschaftliche Verbrennungskamnier A, 
woselbst sie durch atmosphäi'ische Lutt verbrannt werden, 
welche durch die Röhren f zugeleitet wird. Die gebildeten 
Flammen treten in die Kesselzüge oder werden sonst zweck- 
entsprechend benutzt. 

Die von oben nachsinkenden Holztheile trocknen allmäh- 
lich, ehe sie auf den Rost d gelangen, dem sie durch die 
schrägen Platten g zugeführt werden. 

Die vorliegende Konstruktion eignet sich in gleicher Weise 
auch für nasse Sägespäbne; da sie einfach und leicht hautir- 
bai" ist, dürfte ihr eine gewisse Bedeutung nicht abzusprechen 
sein. Im Zusatzpatent No. 17 664 sind die Rosten d recht 
zweckmäßig durch feste Platten, welche mit Luchem vei'sehen 
sind, ersetzt; ähnliche Löcher sind auch in i 
, den Platten g angebracht. 

Eine ganz besondere 
Gattung von Gasfeuei'ungen 
hat sich Adolph Krnska 
xmter No. 24 140 patentiren 
lassen, dargestellt in Fig. 41. 
Neben einem gewöhnlichen 
Roste a sind rechts nnd liuks 
die aus feuerfestem Materiale 
hergestellten Retorten b gu- 
lageii;, welchemitSchlitzeiic 
versehen sind, dui'ch welche 
die Kommunikation zwi- 
schen « und h hergestellt ^' 
■wird. Soweit aus der unklaren Patentbeschreibung ersichtlich, 
■wird sowohl der Rost a als auch die Retorten h von vorn 
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mit Bronnniaterial beschickt, zu welchem Zwecke auch die 
Retorten mit luftdicht schließen den Feuerthüren versehen sind. 
Das auf dem Roste a in Gluth befindliche Brennmaterial soll 
die Retoi-ten sanmit ihrem Inhalte auf Rothglnth erhitÄen: 
ist dieser Fall eingetreten, so wird Dampf von 500" C. sage 
„fiinfhmidert Grad" in die Retorten eingeleitet, welcher sieli 
an den glühenden Kohlen zersetzt, so dafs nach Ansicht des 
Erfinders freier Wasserstoff und Kohlensäure sich zu Kohlen- 
oxydgas reduzireu, welches au der Feuerbrücke verbi-annt 
wird. 

In welcher Weise der Erfinder die Wasserdämpfe ant 
500° erhitzen will, ist nicht angegeben; ebenso sind die 
Gründe niclit erläutert, weshalb dieser Wasseixlampf bei seiner 
Zersetzung in den Retorten gegenüber den sonst üblichen An- 
nahmen Kuhlensäure und nicht Kohlenosydgas erzeugt. 
Unklar ist uns auch die in der Patentbeschreibung näher i 
nachzulesende Angabe, wonach die Kohlen in den Retorten h 
glühend werden und „Kohlenstoff" entwickeln, welchen 
Pi-ozefs der Ei'finder als Entgasung bezeichnet. Wir haben 
bis jetzt immer gemeint, dals bei einer trocknen Destillation, 
so wie sie hier vorliegt, sich Gase, aber nicht Kohlenstoff 
entwickeln, 

Jos. Eick hat im Patent No, 33 217 die Retorten der 
oben besprochenen Konstruktion (vergl. Fig. 41) beibehalten, 
jedoch dieselben oben offen und drehbar gestaltet. Genau so 
wie im Patent No. 24 140 soll die Hitze des Feiierungsraunies die 
schweren Kohlenwasserstoffverbindungen aus dem in den Re- 
torten (hier Kasten genannt) befindliehen Brenumateiial aus- 
treiben. Die schweren Kohlenwasserstoffverbindungen ti-eten 
in den Feuerraum und werden daselbst verbraunt. Nachdem 
das Brennmaterial in den Kasten entgast ist, werden die 
letzteren einfach umgekippt und der Inhalt fallt auf die 
Roste, woselbst er weiter verzehrt wird. Wie lange die 
eisenieu Kasten und die Kippvorrichtung betriebslahig sein 
werden, darüber giebt die Patentschrift nicht Auskunft, wir I 



köDueu diesen Organen eine lange Lebensdauer nicht pro- 
phezeien. 

Eine gleiche Ansicht haben wir bezüglich des Patentes 
No, 31417 von C. F. Müller, geb. Erpeldinger, welche 
die Yergasungskammer senkrecht drehbar angeordnet hat. 
Der Rost selbst ist derartig konstniii-t, dals seine Oberfläche 
die Fläche eines Rotationskörpers bildet , welcher aus der 
Rotation einer Kettenlinie hergestellt ist. 

Es gab eine Zeit, in welcher man sieh von künstlichen 
Rostforraen außerordentlich viel verspi'ach, insbesondere wui'de 
die Kettenlinie ungemein in den Vordergrund gestellt. Der 
geb. Erpeldinger scheint nicht bekannt zu sein, dals alle 
derartigen Besti-ebungen nur Todtgebomes zu Tage gefördert 
haben, und müssen wii' ihre Erfindung auch uutei- diese Kate- 
gorie rechnen, 

Nachdom wü- in dem Yorsteheudeu versucht haben, einen 
Ueberblick zu geben über die Bestrebungen, welche bezüglich 
der Erzeugung der Generatorgase zu verzeichnen sind, 
werden wir uns jetzt denjenigen Einrichtungen zuwenden, 
welche die Verbrennung derselben zu bewirken bestimmt 
sind, den „Bronnern", wie sie in manchen Patenten als 
Titel angeführt sind. 

Ein jeder Brenner bezweckt Gas und atmosphärische Luft 
derartig zusammenzuführen, dals eine möglichst innige che- 
mische Vereinigung beider herbeigeführt wird. Der Ausdruck 
„Brenner", wenn er auch im gewöhnlichen Leben mehr für 
die Gasflammen angewandt wird, welche zu Beleuchtungs- 
zwecken dienen, erscheint auch für die Gasfeuerung richtig 
gewählt, da auch i« diesen Fällen bei der Verbrennung analoge 
Bedingungen zu erfüllen sind. Unter „Brenner" verstehen 
wir somit alle Einrichtungen an Gasfeuerungen, durch welche 
Gas und Luft zusammengeführt werden, demgemäß werden 
wir auch die sogenannten „Feuerbrücken" in ihren verschiede- 
nen Formen dahin zu rechnen haben. 



Deijenige Apparat, wulcher die meiste Analogie mit den 
gewübnlicheu Leuchtgasbreimern bietet, ist der von Adolph 
Kuaudt, welcher uiiter No. 17810 und No. 20174 {letzteres 
als Zusatzpatent zu erstert^m) patentirt und in Fig. 42 dar- 
gestellt ist. Wii" geben iu dei- Zeichnung die Konstmktioi] 
des Zusatzpatentes, weil dieselbe eine wesentliche Verbesse- 
rung der im Hauptpateate 
niedergelegten Gti-undgedaD- 
keu repräsentii-t. 

Die brennbaren Gase wer- 
den mit Lni't odei- Sauerstoff 
gemischt und durch Gebläse 
oder eine Pumpe dem Ver- 
brauchsorte zugeführt, ■wo- 
selbst dasGeraiscli vermittelst 
der patentiiten Düsen oder 
Brenner in den zu beheizen- 
den Raum austiitt. 

Die Düse besteht aus dem 
Körper «, welcher von einem 
zweiten l umgeben ist. Der 
Zwischenraum c wird konti- 
nuirlich mit Kühlwasser ge- 
speist. Der Körper a verengt 
sich zu dem Schlitze c, aas 
welchem das Gasgemisch als 
Flamme iu den zu beheizen- 
den Kaum (z. B. einen Ofen) 
eintritt. Will man die Düse jedoch direkt zum Schweißen 
benutzen, so mul's zwischen der Unterkante dei- Düse nnd 
dem zu erhitzenden Metallstücke ein Verbrennungsi'aum ge- 
schaffen werden, welcher die Hitze zusammenhält Dieser 
Verbrennungsraum, auf der Zeichnung mit d bezeichnet, ist 
aus feuerfestem Materiale hergestellt, welches, durch einen 
eisernen Rahmen zusammengehalten, mittelst Bolzen an der 
Düse angehängt wird. 
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Um die Sichei'heit gegeii das Zurückbrennen i 
siven Gasgemisches zu ei'höheu, ist in dem Köi-per « das 
Diaphi-Agma e augeordnet, welches aus Lagen voa feineren 
Drahtgeweben oder gelochten Blechen bestehend, zwar dem 
GiaBgeraische den Durchgang verstattet, aber bezüglich des 
Zurfickbrennens wirkt wie eine Davy'sche Sicherheitslampe. 

Auf dem Körper a ist das Ventil f angebracht, welches 
durch eine Feder oder durch ein Gewicht derartig abbalancirt 
ist, dals es erst bei einem gewissen Drucke des Gasgemisches 
sich öffnet und dem Gasgemische den Zutritt zur Düse ge- 
stattet. Dieser Druck ist so bemessen, dafs das Gasgemisch, 
wenn es durch das Ventil geht, eine Geschwindigkeit hat, 
welche größer ist, als die Verbrennungsgeschwindigkeit des 
Gasgemisches, Diese Verbrennungsgeschwindigkeit beträgt 
z. B. für Knallgas 34 Meter pro Sekunde, entsprechend einem 
Ueberdrucke von 0,06 Meter Wassersäule. Wird das Ventil 
also derart belastet, dai's es sich erst bei einem Drucke von 
0,üfi Meter Wassersäule öffnet, so ist die Gefahr ausgeschlossen, 
dal's die Verbrennmig hinter der Ausströmungaöffnung sich 
tbi-tsetzt. 

Die Gesammtkoustruktion stellt sicli als eine Art Bunseu'- 
scher Brenner mit Si ch erb ei ts Vorrichtungen gegen Explosions- 
gefahr dar. Die Konstruktion ist eine höchst einfache, der 
Abnutzung wenig ausgesetzte und kann überall leicht an- 
gebracht werden. Sie ist jedenfalls dazu berufen, bei der 
Benut^iiüg des Wassergases eine bedeutende Rolle zu spielen, 
und, wenn wir nicht irren, hat der Patentinhaber sie zui' 
Herstellung der bekannten Feuerrohre aus Wellblech für 
Dampfkessel von Schulz, Knaudt & Co in Essen mit Eifolg 
zur Anwendung gebracht. 



Das von Knaudt angegebene Veifahren, Oefen daihircli 
zu heizen, dafs in dieselben ein Gemisch von Gas und Luft 
eingeblasen wird, ist später nnter No.23768 für Hermann 
Schott besonders patentiit worden. Die beti'etfende Eim*icli- 
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tung ist aus Fig. AÜ ersichtlich, welche dieselbe als Dai 
kesselfeuening zeigt. 

Durch die mit Absperrventil versehene Rohi'leitung (i wird 
das Gemisch von Gas nnd Luft in den Brennraum h «b- 
gehlaseu. Die Verbreimungsprodukte entweichen durch die 
Oeftuungen c. 

Nicht recht vei-ständlich ist es, wenn in dem Patent- 
ansprüche von einer geschlossenen Brennkammer gesprochen 
wird, da doch in der Zeichnung der Patentschrift die Oeffnun- 
gen c, durch welche die Verbreunuugsprodukte entweicben, 
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sich angegeben finden. Wenn die Brennkammer wirklich all- 
seitig geschlossen wäre, also diese Oeffnungen nicht besäßen, 
würde die Einrichtung nicht funktioniren. 

Wir betonten bereits, dafs die gewöhnliclieu Feuerbrücken 
auch zu den Brennern zu rechnen sind, und mochten auf die- 
selben etwas näher eingehen, 

Fig. 44 stellt die Anordnung eines Regenerativ - Gas- 
schweißofens mit seitwärts liegenden Regeneratoren dar, wie 
sie von Putsch vielfach in Anwendung gebracht worden ist. 
Ä sind die Regeneratoren für Gas, B die für Luft. Die im 
Augenblicke heiTschende Zugrichtung ist durch die Pfeile 
angedeutet. Gas und Luft treffen sich obei'halb der Gas- 
generatoren, so dafs die Mischung, bezw. Verbrennung auf 
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Wege von c nach h vor sicli geht Anf diesem Wege 
ie Sti'ecke cb nochmals verengt, und in Analogie mit dem 
gewöhnlichen Flammofen hat man diese Verengung Feaer- 
lii'üeke genannt. Die ganze Einrichtung ist und bleibt aUar 
fin horizontal angeordneter Brenner, dessen Eigenthümliohkeit 
ilaiTii besteht, dal's Gas nnd Lnft sich behnfs Mischung in ver- 
schiedenen Bewegnngsrichtnngen , hier rechtwinklich zu ein- 
ander, treuen. 





Fig. 44. 



Vig. 45. 



Fig. 45 giebt die Darstellung des Verbrennungsrauines, 
wie sie Friedrich Siemens bei seinen Regenerativglas- 
schmelzöfen für Häfen zur Anwendung biingt, bei welchen 
die Regeneratoren unter dem Ofen sich befiaden. 

Ä ist wiederum der Regenerator für Gas, B der für Luft. 
Luft und Gas treffen sich in dem Eaume zwischen beiden 
Regeneratoren, so dais die Vermischung auf dem Wege a und 
b vor sich geht ab ist somit der Brenner, welcher hier ver- 
tikal angeordnet ist, da das Prinzip, die Regeneratoren unter 
den Ofen zu legen, eine horizontale Lage verbietet. So ver- 
schieden auch im ersten Augenblicke beide Anordnungen er- 
scheinen, so sind sie dennoch nur die konstruktive Umgestaltung 
desselben Grundgedankens, wonach Gas und Luft vor ilu-er Ver- 
einigung vei'schiedene Eewegungsrichtungen haben. Hierbei 
ist es ganz gleichgültig, ob das Gas erst durch Regenera- 
toren streicht, ehe es die Luft trifft oder direkt aus einem 
Generator in den Brenner ti-itt. Dafs diese Anschauung Geltung 
hatte schon zu einer Zeit, als die Gasfeuerung erst in der 
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Entntehnng war, möctiten wii' durch Beispiele belegen, 
wir dem Werke, „die indirekte aber höchste Nutzung der Bienn- 
materialien" von Bischof, 1856 bereits in zweiter Auf läge er- 
schieueii, entuommeu haben. 

Fig. 46 und 47 zeigen eine Anordnung, bei welcher das 
aus dem Generator A entwickelte Gas durch die obere Oeff- 
ming in den Brenner tiitt, woselbst es die bei B eintretende 
Luft ti'ifft. Die Mischung, bezw. Verbrennung geschieht 
zwischen a und h. c-b sind Steine, welclie im Verbrennnngs- 
raume in geringen Abständen von einander aufgestellt sind. 
Die dadurch gebildete Verengung befördert die Mischung, 
Ein Vergleich mit Fig. 44 zeigt die ]irinzipielle und konstruk- 
tive üebereinstinnnung der Anordnung von Putsch mit dei' 
von Bischof. 




Fig. 48 



Fifr 47 



Fig. 48 giebt einen ebenlalls von Bischof angegebenen 
Brenner wiedei Das Gas tiitt ana dem Räume A in die 
Oeffnnng h und wird auf dem Wege nach oben von der rechts 
und links einströmenden atmosphärischen Luft getroffen. Die 
Zugrichtung ist durch die Pfeile angedeutet, der Brenner ist 
somit, analog der Konstruktion von Friedrich Siemens, 
vertikal angeordnet. 

Ans dem Gesagten dürfte einleuchtend sein, dafs je nach 
den speziellen Verhältnissen und dem Zwecke der Verwendung 
der Gasflamme sich die eben beschriebenen Brenner vielfach 
konsti'uktiv verschieden gestalten werden, ohne dafs dabei eine 
Aenderung des Grundgedankens eintritt oder gar eine nene 



pateutfähige „Erfiudang^ erzielt wird. Es kaan daher mä 
Wunder nehmeD, wenn \\Tr in den Breünem, wie sie in den 
Patenten No. 11465. 12 978 und 13 435 vou F. Aug. Schulz, 
welche in Fig. 49, 50 und 51 dargestellt sind, besondere 
Neuerungen nicht ei-blicken. In allen drei Figuren ist a das 
Deckgewölbe des Generators Ä. Der Lauf des Grases ist 
überall durch den Pfeil 1, der der Luft mit 2 bezeichnet Gas 
nnd Luft ti"efl'en sich in alleu di-ei Modiükatiouen bei 3. Die 
Indentität der Konstruktion des Brenners mit der von Bischof 
angegebenen bedarf eines weiteren Beweises nicht, ebenso 




■wenig der Hinweis, dafs die etwaigen Vei «Jchiedeuheiten nur 

als eine konstruktive Umgestaltung deiselben zu betiachteu 
sind. Dasselbe gilt von der Anoidnung, welche m dem bereits 
besprochenen Patente von Gregory, Pig. 34, zur Verbrennung 
der Gase in Anwendung gebracht ist. In dieser Figur wird 
das Gas, welches in der Richtung des Pfeiles 1 aus dem 
Generator üitt, von rechts und links von der nach den Pfei- 
len 2 hinzuströmenden Luft getroffen, um in 3 zur Flamme 
entzündet zu werden. Die vollständige Gleichartigkeit mit der 
in Fig. 48 dargestellten Konstruktion von Bischof ist ohne 
Weiteres klar. 

Erwägungen gleicher Art greifen auch bezüglich des 
Patentes No. 11495 von Schaffer Fig, 37 Platz, auf welches 
bereits bei Besprechung der Generatoren niiher eingegangen 



wurde. Audi hiei" ist die Aebnlichkeit bezw. Lebereinstim- 
inunp; mit der in Fig. 44 gegebeueii Anordunng von Biscliol 
uuverkoimbar. 

Diisselbe gilt vod der Koustruktiou , welche in dem 
Pateute No. 24146 von Dauuenberg, dargestellt in Fig. 5ä 
und 5'6, gescliützt ist. Die in der Suhle eines Kammerofeus 
für Ziegel altemirend augeordneten Gas- nnd Luftkanäle a 
nnd fi sind fiherdeckt. so dafs die in der Kichtung der Pfeile 
austretenden Lnft- und Gasniengen sicli in rc zu Fiamraeu 
vereinigen. 




Auch in der Vereinigung von Gas und Luft, welche is 
dem Patent von Hermann Keusch No. 28320 unter Schutz 
gestellt und in Fig. 54 dargestellt ist, können wir nur altr 
bekanntes begrüßen. Die Gase strömen im Kanal h in die 
Höhe, werden aber von der durcli b hinzutretenden Luft senk- 
recht getroffen und zur Flamme entzündet. 

In diesem Patent ist ferner die Anordnung unter Schutz 
gestellt, dafs die Gaskanäle a, deren mehrere nebeneinander 
gelegt sind, sich nach oben verbreitern. Diese Verbreiterung 
nach oben hin ist, wie in der Patentschrift richtig hervor- 
gehoben ist, als eine Folge des Umstandes anzusehen, dafs dm- | 
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Generator schmäler ist als der über ihm liegende zu beheizende 
Gegeustaud. Wiii-den die Vei'hältaisse unigekehi-t liegen, d. h. 
würde der Generator breiter sein, als der za beheizende Gegen- 
stand, so würden die Gasleituiigskanäle sich nach oben hin 
schmäler gestalten, ohne dafs man darin einen Erfindungs- 
gedanken zu erblicken in der Lage M'äre. 

Wenn wir in den Patenten von Schulz, Schaffer, 
Danuenberg und Reuseh auch Neues nicht erblicken können, 
so kann dieser Umstand doch die Zweckmäßigkeit der Kon- 
struktion nicht beeinflussen. Aus eigener Erfahrung müssen 
wir die Art und Weise des Zusammenführen s von Gas und 
Luft als zweckentsprechend bezeichnen, die Wii'ksanikeit hängt 
jedoch mehr von der Diniensionirung namentlich desjenigen 
Theils des Brenners ab, in welcliem sich Gas und Luft in 
gemeinschaftlicher Richtung bewegen. Wie die Dimensionen 
zu wählen sind, hängt von dem Zwecke der Feuerung, von 
dem Brenumateriale und von einer Reibe von Nebenuniständen 
ab, welche hier zu erörtern nicht der Ort ist. 

Interessant insbesondere 
vom patenti'echtlichen St;ind- ! 

punkte düifte jedoch <l;is 
Patent No. 15144 von Geni'n 
Liegel sein, welches in 
Fig. 55 dargestellt ist. 

Die Konstruktion bezieht 
sichauf einen Gasretortenofuii, 
der durch die aus dem Gene- 
rator a strömeudeu Gase lic- 
feuert wird. Die Feuergn^c 
durchziehen auf dem Wuf;*' 
ziim Schornstein die auf liei- 
den Seiten des Ofens liegen- 
den Kanäle Äi h bs und h. 
Nebeu diesen Kanälen liegt 

ein zweites Kanalsystem ci ca a\ i^, durch welches die zur 
Verbrennung der Gase bestimmte Luft streicht uud sich er- 





wännt. Die»» Verbreunuiigsluft gelaufft scliließlich in i 
oberen Kunal a uiid vüii durt aus dui'ch die Diiseii (2 zai| 
voti utib-'ii kuiuiiiimdeii Gasen. 

Die eklatante Uehei'finstimniung der Zusammeafühiii^^ 
von Gas uud Luft mit der iu Flg. 48 gegebenen Darstelinng 
der Anordnung von Biscliot' kommt für ans weniger in 
Betracht, als die Tliatsache, dal's der Konstrakteor in der 
Patentbeschreibung auf die Nothwendigkeit hinweist, das Quer- 
flc'hnittsvcrhälhiila des Kanals c zu dem der Aussh-ömungs- 
ötfimngeu der Düsen il wie 15 : 1 zu gestalten. Da dieses 
Querschnitts verhättnil's im Patentauspruche 2 des beti'effendBii 
Patentes unter Patentschutz gestellt ist, niuis die sonst im 
Publikum verbreitete Ansicht, wonach Dimensionen nicht 
patentfähig sind, als irrthümUch bezeichnet werden. 

Eine specielle Anordnung 
der Düsen findet sieh im 
Patente No. 24 241 von Jo- 
seph Bayer Fig. 56, welcher 
d le-elben von verschiedener 
l..inf>e macht. 

Die von dem Generator 
Hl der Richtung des Pfeiles 
kommenden Gase werden in 
der Verbrennungskamnier a 
von der durch die Düsen 
strömenden Ijuft getroffen 
Viii- ■''<- und zur Flamme entzündet. 

Die Konstruktion mag wohl 
im ersten Augenblicke vortheilhaft ai'beiten, da unseres Er- 
achteus aber die vorstehenden Theile der Düse namentlich bei 
Steinkohlen gas sehr schnell wegschraelzeu werden, so ist der 
Nutzen mehr in der Theorie als in der Praxis zu finden. Wir 
werden Gelegenheit haben, auf das vorliegende Patent später 
nochmals zurückzukommen. 

In der bereits erörtei-t«n Konstruktion Patent No. 12 615 
von Piedboeuf, dargestellt in P'ig. 36, tritt uns eine andere 
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^^Ht Brenner entgegen, welche besondere Erwähnung bean- 

^H^cht. Die gebildeten Gase verlassen den Generator durch 

^^Be Oeffnuug g und trett'n in den Kaum /(, welcher als Miscli- 

^^^bnmer zu betracliten ist. Die Veibrennungsluft, welche in 

^^■n Seitenwändeu des Generators vorgewäi'mt ist, wird durch 

^^w Kobr i eiugeblaseu, so dal's eine Art Ärgand'scher Brenner 

^^Btsteht. Die vorliegende Konstruktion halten wir für eine 

^^■ßht zweckmäßige. Wir hatten Gelegenheit auf einem rhei- 

^Hßchen Eisenwerke Cornwallkessel mit Gasfenerung in Betiieb 

^He sehen, bei welchen dieser Brenner mit der Modifikation 

^Heigefuhrt war, dal's das Gas in der Mitte eingeblaseu wurde, 

wahrend die Luft an den Seiten einsti'önite. Die Mischkamnier 

selbst wurde diu'cli das Feuen-ohr des Kessels gebildet. Nach 

den erhaltenen Mittheilungen hatte die Konstruktion recht 

tifriedigende Resultate gegeben. 
Unseres Erachtens liegen die Gründe füi- die guten Resul- 
te dei- Konstruktion von Piedboeuf weniger in der Art 
und Weise, wie Gas und Luft zusammengeführt werden, als 
in dem Yoriiandenseiu eines Mischraumes, dessen Querschnitt 
im Verhältnisse zu dem der Gas- und LufteinströmungsÖfinun- 
gen sehr groß ist. 

Dadurch, dais die mit großer Geschwindigkeit aus den 
betreffenden Oeffnungen austretenden Gase und Luft in einen 
größeren Raum treten, tiitt eine Verlaugsaraung der Bewe- 
gung ein, wodurch eine innigere Mischimg beider eingeleitet 
wird. 

Auch in der Beschreibung des Patentes No. 10 400 von 
Aug. KlÖnne, welches sich auf einen Gasretortenofen bezieht, 
ist dei' Elfolg der patentirten Konstruktion auf das Vorhanden- 
sein eines großen Verbreunungsraumes zurückgeführt worden, 
wenn auch diese Eigenthümlichkeit des Ofens nicht besondere 
in den Patentansprüchen hervorgehoben ist. 
^^ Die Thatsache, dais größere Oefen z. B. Glasöfen, gute 
^Besultate gegeben haben, wenn Gas und Luft getrennt in den 
^^nSBn eingeleitet werden und sich erst in dem zu erhitzenden 



RttuiuG veruiijcheii konnleo, berulit auf dem Piimipe der 
Vei'laiigsamung dur B(>wt>^uug. Es liegen in dieser Beziehung 
ADgaben des fi-aDzusiscIien IngeDieurs Lencauchez vor. 
welcher die Bewegung in der Verbrennungskammer bis auf 
2 lu herabdrückte. Interessant dürfte dabei das Faktnni sein, 
dalK Leticaiicheic Gas uud Luft in deu Feuerkasten einer 
Locütiiobile, wekiher somit als Vei'breimungskammer diente, 
eiiiblies. Wir selbst haben ein gleiches bei Toifgasbetrieb 
mit Frfulg durchgeführt und sind deshalb in der Lage, auf 
(inind eigener Versuche die Richtigkeit der im Patente 
No. \'2 615 zum Ausdrucke kommenden Prinzipien anzaer- 
keunen. 

Die Richtigkeit unserer Anschauungen diiifte noch durch 
die neueren Mittheilungen von Friedrich Siemens erwiesen 
werden, welcher jetzt seine Üefen geräumiger als irüher baut 
und dadurch erheblich bessere Resultate erzielt. Es kommt 
dadurch das Prinzip der Verlangsamung der Bewegung zni' 
Geltung, woraus eine innige Mischung von Gas und Luft 
und hohe Temperatur resultirt. Wir erwähnten oben den 
Ingenieur Lencauchez und möchten bei dieser Gelegenheit 
darauf aufmerksam machen, dal's die französischen Konstruk- 
teure auf ganz eigenartige, mitunter höchst interessante Weise 
bei der Konstruktion von Feuerungsanlagen zu Werke gehen, 
leider wird der so reichhaltigen Literatur der Franzosen auf 
diesem Gebiete nicht diejenige Aufmerksamkeit geschenkt, 
welche der englischen und nordanierikanischen von Seiten der 
deutschen Ingenieure gewidmet wird. Während man über 
die letztere ziemlich genau informirt ist, wird die französische 
fast vollständig \ 



Einen verstellbai'en Brenner hat sich David Grove unter 
No. 20 730 patentiren lassen. Wie in Fig. 57 ersichtlich, 
treten die Gase in den Raum a und von da aus nach i, dessen 
obere Oeffiiung durch die verschiebbaren Fiiijonsteine cc ver- 
größert oder verkleinert wei-den kann. Die Verbrenn ungsluft 
tritt aus dem gni'seisernen Kasten bei dd zum Gase. Die 
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PFIammeii schlagen alsdaun durch die Sclilange eines Wasser- 
I Heizapparates hindurch. 

Wir haben einen solchen Apparat nicht in Thätigkeit 

^sehen, können also aus eigener Anschauung über sein Fuuk- 

Honiren nicht urtheilen. Wir glauben zwar, dals er recht 

faktisch sein mag, um bei der ersten Ingangsetzung der 

nlage die richtigen Verhältnisse der Aussti'ömuugsÖflnungen 

!Vou Gas und Luft zu einander festzustellen, bezweifeln iu- 

jdessen, dafs er gangbar bleiben wii'd, denn nach unserer Er- 

P&hnmg widersteht kein Mechanismus, mag er noch so ein- 

■ &ch sein, der Einwirkung der Hitze auf die Dauer. 

Die bisher besprochene Art und Weise der Zusamuien- 
führung von Gas und Luft hatte die besondere Eigentbümlicli- 
keit, dafs beide sieh in Sti'ömen von verschiedenen Richtungen 
trafen, um eine innige Vereinigung zu erzielen. 




In dem Patente von Franz Ruehen No. 14 599 ist 

SSeser Weg verlassen wurden, Gas und Luft haben vor ihrer 

Bereinigung dieselbe oder fast dieselbe Richtung. In Fig. 58 

ein Glasofen dai'gestellt, bei welchem die Gase in dem 

■ dem Ofen liegenden Generator entwickelt und dem im 



laaerii ries Ofens üegeiulen vertikalen ScliliUe aa durcL die 
Kanäle lif> zu^efiltii't worden. Zu dnmsetbcD Scblitze gelangt 
auch ilie Verbrennnngalnrt dnrch die Eaoäle cc. 

Die patentiiti) Kunntruktlou gehört zu der Gattung Oefen 
mit Bogenaonteu überschlagenden Flammen, wie sie nameutr 
lieh in der Ziegt^l- und Porzellanfabrikation mit Vortheil an- 
gewendet werden; dafs sie recht gut fuoktionii'en kann, be- 
zweifeln wir nicht, jedoch liegt unseres Erachtens der Grund 
hierfilr nicht in der Art und Weise, wie Gas und Luft sich 
in dem Kanal a treffen, soudern in doni Umstände, dafs der 
große Olenraum eine Verlangsamung der Bewegung herbei- 
führt, woraus eine inuige Mischung und intensive Verbren- 
nung resattirt. 

Ein für den speziellen Zweck 
^^1 I 1~~^^^ ^^^ Befeuerung eiues Ringofens 

^ tjjL jH , „ mit Gas kouetruii'ter Brenner 

von Äug. Danneuberg zu 




Fi^. 60. 



Der Brenner besteht, wie aus 
Fig. 59 und 60 ersichtlich, ans 
einer Chamotteröhre a, welche 
Fig. 59. im Innern durch Scheidewände 

in schmale I^anäle getheilt ist, 
von denen die mit hb bezeichneten für Gas, die mit cc 
dagegen für Luft bestimmt sind. Gas uud Luft treten bei 
e "uud f ein, durchströmen die Kanäle in der Richtung der 
Pfeile und treten in die kleinen Oeffnungen (/g, um sich zm- 
Flamme zu vereinen, welche in das zu brennende Gut hinein 
schlägt. In dem Kingofen siud eine ganze Anzahl solcher- 
Brenner eingesetzt; da die Verbrennungsluft iu den vorher- 
gebrannten Kammern erwärmt wird, so arbeitet der Ofen mit 
erwärmter Luft. 

Die Anordnung ist eine Variante der unter No, 8iX)3 der 
Thonwaaren-Fabrik Schwaudorfpatentirten Einrichtung, welche 
wir in unserer irüheren Abhandlung besprachen. Ebenso wie 



diese wird auch die Dannenberg'sche Koustroktion gut arbeiten, 
jedoeli dürfte die komplizirte und kostspielige Einriclitung 
ihrer Einführung Hindernisse in den Weg legen. 

Wir kommen jetzt zu einer Gnippe patentirter Kon- 
struktionen, in welcher durch eine besondere Gestaltung der 

Deckgewölbe, welche aus mit Kanälen versehenen Formsteiuen 
hergestellt werden, eine innige Vereinigung von Gas imd Luft 




"herbeigeführt werden soll. Fig. 61 giebt eine Darstellung de.s 
Patentes No. 12609 von Carl Haupt. 

Die Decke des Generators wird durch hohle, röhrenartige 
Formstücke aus feuerfestem Material gebildet, so dals, wie 
aus der Zeichnung ersiclitlich , das Gewölbe von einer Reihe 
nebeneinander liegender Kanäle durchzogen wird, in welche 
die atmosphäiische Luft vom bei a eintritt. Die einzelnen 
Formsteine, von denen einer in Fig. 62 und 63 in größerem 
Maßstabe gezeichnet ist, haben seitlich vorspringende Rippen d, 
mit welchen sich die Steine gegeneinander legen, so dafs in 
dem fertigen Gewölbe eine Anzahl in Reihen geordneter 
senkrechter Kanäle entstehen, durch welche die gebildeten 



üasö hiuduichstreicheu. Jeder Foniistein ist mit 
brocbungeii b versehen , welche iu die vertikalen Eaiiä]« 
iiiütidi^u uud der Laft den Zutritt zu deii von unteH konimen- 
deii Gaseu gestatten. 

Die vorliegende Eoustioiktion ist vorzugsweise füi' Gebläse 
bestimmt, lässt sich jedoch auch unter Umständen mit natfi^ 
lichem Luftzüge hetreiben. In einer nicht uubedeutenden Aii- 
zalil von Ansi'ührungen ist der praktische Beweis erbracht, 
wonlen, dafs die Konstruktion von Haupt prinzipiell richtig 
ist, dieselbe hat jedoch nicht den Eifolg gehabt, den wir 
selbst uns auf Grund eigener Erfahrungen von ihr versprachen. 
Die Tenipei-atur wird nämlich in Folge der intensiven Ye^ 
brenuung eiue so hohe, dafs die Formsteine, auch weun sie 
aus den besten feuerfesten Materialien hergestellt waren, det 
Hitze auf die Dauer nicht zu widerstehen vermochten. 

Die Versuche, welche Haupt in ausgedehntester uiii 
anerkenuenswertbester Weise angestellt hat, um seine Kon- 
struktion für läugeren Betrieb haltbar zu gestalten, haben auf 
das unzweifelhafteste gezeigt, dal's Feuerungsanlagen, dei'en 
Betriebsfähigkeit einzig und allein auf die Qualität der dazu 
verwendeten Materialien beruht, für die Praxis nicht ver- 
wendbar sind. Beü'iebsstörungen und Eeparaturkosten wiegen 
die sonst vorhandeuen Vortheile auf und lassen auf theoretisch 
minder richtige, aber praktisch haltbarere Anordnungen zurück- 
greifen. 

Erwägungen gleicher Art spreclien auch gegen die 
Patente vou A. Ebeling No. 11514 und No. 16127 von 
Moses Low Beer, welche das von Haupt Angestrebte in 
einigeu Modifikationen zu eiTeicben suchen. 

Die letzt besprochenen Patente sind, wenn sie aucli nacli 
den Patentansprüchen sich auf Feuerungsanlagen überhaupt 
bezieben sollen, vorzugsweise für Dampfkessel-Anlagen ge- 
eignet und für solche ausgeführt worden. Dies gilt noch iu 
erhöhtem Maße für die Einrichtung, welche sich Wilhelm 
Heiser unter No. 12 977 hat pateutii'eu lassen, in ihren 
wesentKchen Theilen dargestellt iu Fig. 64 und Fig. 65. Die 



betreffende Anordmiug besteht aus zwei in einander liegend 
Röhren oder Retorten aus feuerfestem Materiale a und h. Die 
äußere Retorte h ist mit Rippen versehen, so dafs sie sich überall 

Um- 
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fange auf dieinnere 
« stützt. Die Gase 
durchstreichen die 
innere Retorte in 
der Richtung des 
Pfeiles. Die nöthige Ver- 
brennungsluft tritt bei c 
(Fig. 64) ein, gelangt in 
den Zwischenraum zwischen 
beiden Retorten und sti'ömt 
endlich durch die Löcher d 
in die innere Retorte, um 
entzünden. 

Pfeiffer 



die daselbst befindlichen G 

In dem ti'üher besprochenen Patente von 
No. 15310, Fig. 13, ist ffir die Verbrennung der Gase der- 
f^elbe Gedankengang maßgebend gewesen. Die Gase treten ans 
dem Generator in die Retoilie d ein, während die atmosphä- 
rische Luft ans dem Kanäle e kommend, die Retorte von 
iiußen umspült und durch die Löcher f hindurch zu den 
(.lasen gelangt. 

Derselbe Gedanke liegt 
auch dem Patent No. 29 910 
von Ernst Völcker zu 
Grnnde, wie aus Fig. 66 er- 
hellt. Die Gase streichen in 
derRichtnng des Pfeiles dm'ch 
die in das Flammenrohr eines 
Dampfkessels eingebaute Re- 
torte und werden daselbst 
von der aus den Oeffnungen 
aaa austretenden Lnft ge- 
troffen. Die Luft seihst wird der Retorte durcti die im Feuer- 
rolu' liegenden Röhren hh zugeführt. 
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Abgesehen von der koniiilizirten Form der Ketorte, welche 
auf eine läiigere Dauer nicht schließen lälst, iDüssen wir 
Bedenken gegen die Art der Vorwilnnuug der Luft erlieUen. 
Hie Konstrukteure streben meistens dabin, die Gase in den 
Feuerzügeii des Dampfkessels dei- richtigen Yerbrenuuug wegen 
heiß zu halten. Im vorliegenden Falle werden sie absichtiirli 
abgekühlt und dadurch die Verbrennung bezw. Verüchmiig 
des Rauches verliindert. 




In dem Pateute von Adolf Kuaudt No. 11375 ist der 
Generator in einer Retorte eingebaut. Wie sich aus Fig. fiT 
ergiebt, ist der Rost a von einei- Retorte umgeben, welche in 
das ans Wellblech hergestellte Feuerrohr eines CornwallkesBels 
eingeschoben ist. Es bilden sich somit Kanäle h zwischen 
Retorte und Feuerrohr, in welchen Luft cirkulirt, die durch 
OeffnuDgen c in den Fenerraum gelangt. Die Feuerung wird 
mit Gebläse betrieben. 

Wir selbst haben die Einrichtung zu beobachten nicht 
Gelegenheit gehabt, jedoch erhielten wir über dieselben nicht 
ungünstige Mittheilnngen, namentlich was Rauchverbrennung 
betrifft, sie ist indes an die Verwendung vou Wellblechen för 
die Feuerröhren gebunden , da hierdurch allein der für die 



nktionining der Konstruktion erforderliche große Dorch- 
äich erreichen läfst. 
Wenn wir aof den Titel des vorliegenden Patentes nHalb- 
Bfeaerung für Dampfkessel" besondere eingehen, so geschieht 
deshalb, um daranf hinzuweisen, dafs mit dem Worte 
Balbgasfenerung" unseres Erachtens ein Mifsbrauch geüieben 
wird. Für den Begriff Halbgasfeueiiuig dürfte eine passende 
Definition kaum gefunden werden. Wenn darunter eine 
Feuerungsanlage verstanden werden soll , in welcher eine 
dicke ranchige Flamme erzeugt wij-d, so kann eine jede gewöhn- 
liche Planrostfeuerung in eine solche verwandelt werden, so 
bald nur die Brennmaterialschicht auf dem Roste um einige 
Centimeter stärker gehalten wird. Im Interesse der technischen 
Terminologie möchten wir den Wunsch aussprechen, dafs be- 
sonders in den Patentschriften dergleichen ungenaue Bezeich- 
nungen, namentlich in den Titeln, vermieden werden. 

Die Patente No. 29 377 und 30 723 von Freiherr Bruno 
von Steinaecker erwähnen wir nur deshalb, um die un- 
richtigen Anschauungen zu charakterisiren, welche in ver- 
schiedenen Konstruktionen zum Ausdruck gelangt sind. Im 
erst genannten Patente, welches sich auf 10 Patentansprüche 
erstreckt, wiid in der Beschreibung wörtlich gesagt: 

„Die Luft- und Gasschlitze sind so angeordnet, 
„dals beide Strömungen (d. h. Gas nud Luft) in 

I „paralleler Richtung zu einander den Brenner ver- 

„lassen, damit sich die Luft mit dem Gase nicht 
„sofort mischt. 
Wir haben bisher geglaubt ein Brenner sei dazu be- 
rat, eine möglichst schnelle und innige Verbindung 
zwischen Gas und Luft zu erzielen, im vorliegenden Falle 
hat indes der Erfinder besondere Sorge getragen, dafs sein 
Brenner diese Vereinigung nach besten Kräften verhindert. 

Im Patent No. 30 723, welches besonders auf Dampfkessel- 
, feaemng Rücksicht nimmt, macht Herr von Steinaecker die 

Fatach, Uebi 
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Itreiinei- aus Blech und läl'st Gas und Liit't durcli das 
siedende Wasser des Kt>ssels selbst vorwärmen. Datt 
Breiiuer aus Blech an und für sich leicht zerstört werden, 
liegt auf der Haud, die Zerstörung wird noch schneller ge- 
schehen, sobald Luft und Gas vurgewärnit zur Vereinigung 
koDimen. Dieso Erwägungen laseeu deii Werth der Erfindncg 
uns zweifelhaft erscheineu. Hiei'zu tritt indes noch Folgendes: 
Die Hau[)taufgabe einer jeden DtiiupfkesseUeuerung mufs darin 
gesucht werden, das Wasser im Kessel so schleunigst wie 
Klüglich zu erwärmen und alles zu vermeiden, was diesem 
Zwecke entgegensteht, insbesondere aber eine jede nachherige 
Abkühlung, sowohl des Wassers, als auch des Danipfraumes. 
Im vorliegenden FaU(* wird wissentlich und absichtlich der 
entgegengesetzte Weg eingeschlagen und die dem Wasser zn- 
gefilhrte Wärme demselben wieder entzogen. Wir müssen 
deshalb die auf solchen Anschauungen aufgebauten Kon- 
struktionen prinzipiell als irrationell verwerfen. 

Ebenso irrationell ist der Inhalt des Patentes Ko. 25569 | 
von Hermann Büttner, der sich ein Verfahren, um den I 
Rauch von Feuerungen zu verzehren, hat patentiren lassen. 

Dieses Verfahren besteht darin, dafg gegen Eisenkörper, 
welche über dem Rost derai-tig augeordnet sind, dafs sie beim 
Betriebe der Feuerung glühend werden, Wasserdampf geblasen 
wird. Derselbe zersetzt sich, Wasserstoff wird frei und führt 
eine Rauchverzeh rung herbei. 

Bis jetzt waren die Feuerungstechnicker darüber einig, 

dafs zur Vei'zehrung des deu Rauch bildenden freien Kohlen- 
stoffes Sauerstoff' erforderlich sei. Hermann Büttner will 
sich zu diesem Zweck des Wasserstoffes bedienen. 

So weit wir mit den Eigenschaften des Wasserstoffes be- 
kannt sind, dürfte die erwartete Wirkung zu den frommen, 
aber unerfüllten Wünschen gehören. 

Wenn schon die konstruktive Gestaltuug des Brennen, 
also die Art und Weise, wie Gas und Luft zusammengeführt | 
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■werdeo, von wesentlichem Einflüsse anf die Yerbrennnng selbst 
ist, so wird dieser chemische Prozefs umso energischer von 
Statten gehen, je heißer Gas und Luft vor ihrer Vereinigung 
sind. Wir werden in Folge dessen "Veranlassung nehmen 
müssen, ancb diejenigen Einrichtungen in den Kreis unserer 
Erörterungen zu ziehen, welche die Erwärmung, namentlich 
der Luft, zum Zwecke haben. 

Die Wärmequellen, welche zur Erwärmung der Luft be- 
nutzt werden, finden sich naturgemäß zunächst in den ans 
den Feuerstelleu in den Scliornstein entweichenden heißen 
Verbrennungsprodokten, in der sogenannten Abhitze. Die 
richtige Benutzung dieser Abhitze ist nicht nnr von der 
erheblichsten Wichtigkeit für die ökonomischen Resultat« einer 
Feuerung, sondern führt sogar direkt auf die Anwendung 
der Gasfeuerung hin, da bei der gewöhnlichen Rostfeuerung 
nur in seltenen Fällen Gelegenheit gegeben ist, die Abhitze 
mittelst Yorwäi-mung von Yerbrennungsluft für den Eetj'ieb 
der FeueiTingsanlage selbst zn verwerthen. 

Ehe wir anf die Einiichtuugen übergehen, welche die 
Erwärmung der Luft mittels der Abhitze des Ofens anstreben, 
wollen wir nur kurz erwähnen, dafs im Patente No. 14 617 
von Henri Quennec, Fig. 68, diese Erwärmung in den 
Seitenwänden einer Glasschmelzwanne vorgenommen wird. 

Wenn wir uns auch 
sonst entschieden dagegen 
aussprechen müssen, dem Ar- 
beitsofen irgend welche Wai me 
zu entziehen, so ist dies im 
vorliegenden Falle gerecht- 
fertigt, denn die Wanne mufs, 
um haltbai zu sein, gekühlt 
werden, deshalb ist es nur 
folgerichtig, die Kühlung mit Fig 68 

Luft voizunehmen und die 
erwärmte Luft zur Yerbreunung der Gase zu benutzen. 
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Diese Erwägungen lallen aber bezüglich des Patentes 
No. 21109 von Willielm Hirsch, Fig. 69, fort, welcher ganz 
unniotivirt den Vorwärmeapparat, bestehend aus Thonretorteii, 
in den zu l)eheizeuden Ofenraum hineinlegt and dadurch die 
Ofentemperatiu' selbst herabdrückt. 




In den Patenten No. 29 703 nnd 30 780 von Freiherr 
Bruno von Steinäcker auf einen Glas-, bezw, Porzellan- 
brennofen, sowie in No. 30 745 von Dr. Hirzel auf Gasheiznog 
iiir Oelgas-Retortenöfen wird die Lnft in Kanälen, welche 
in den Seitenwänden der Oefen oder der Generatoren sich 
befinden, vorgewärmt. Ein Eingehen auf die Einzelheiten ist 
überflüssig, da besondere Erfindungsgedanken in keinem der 
angegebenen Patente aufzufinden sind; dieselben sind vielmehr 
nur als Anwendung bekannter Konstraktionen für Spezialf^e 
zu charakterisiren. 

In dem Patente von August Klönne No. 25201 ist, wie 
in Fig. 70 dargestellt, der Schornstein eines Retortenofens in 
einen Luft- Vorwärmeapparat umgestaltet worden. 

Der eiserne, runde Schornstein a, welcher von den ans 
dem Ofen kommenden heißen Fenergasen durchstrichen wird, 
ist von vier konzentrischen Cylindern derartig nmgeben, dafs 
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die bei x einströmeDde atmosphärische Laft, der Richtung 
der Pfeile folgend, schließlich in den Ringkanal c gelangt nnd 
von dort ans in den Kanal d, welcher sie dem Verbrennungs- 
raume zufährt. Eine an der LnfteinstrÖmnng x angebrachte 
Haube e, welche sich heben nnd senken lälst, regolirt das 
eintretende Lnftquantum. 

Gegen die Konstruktion läfst 
sich dasjenige einwenden, was gegen 
eiserne Schornsteine überhaupt gel- 
tend gemacht werden kann, die ge- 
ringe Dauer. Eiserne Schornsteine 
empfehlen sich nnr unter ganz be- 
stimmten Vorbedingungen. Bedenk- 
lich erscheint der Umstand, dafs 
zwischen den Wärme abgebenden 
und Wänne anfnebmenden Medien 
eine sehr geringe Berührungsfläche 
vorhanden ist. Der Apparat mafs 
demgemäß, nm wirksam za sein, 
ziemlich groß angelegt werden und 
wird sich überhaupt nur für eolche 
Feuemngsanlagen eignen, bei denen 
die Abhitze nicht so hoch ist dafs 
das Eisen rothwarm wird 

Hermann Reusch benutzt in 
dem bereits erwähnten Patent No. 
2S 320 die Luft, welche, ohne in das 
Brennmaterial einzutreten, an den 
schrägen Rosten eines Generators 
vorbeistreicht und sich dabei er- 
wärmt, als Yerbrennungsluft der Gase. Zu dem Zweck wird 
der obere Theil des Rostes von einem Gehäuse umgeben, in 
welches die erwärmte Luft eintritt, und von wo aas sie den 
Brennern zugeführt wird. Vielen Erfolg dürfte der Erfinder 
bei der ganzen Erhitzung der Luft kaum von seiner Einrich- 
tnng haben. 




Fig. 70. 



Unter den A])paraten für Wiedergewinnung der Wärme 
der Abhitze nehmen die llegeneratoren von Siemens noch 
immer die erste Stelle ein. Wenn M'ir auch den von kom- 
jjeteutei' Seite gemachten Einwürfen gegen die Bezeichnung 
„Regenei'atoren" beistimmen müssen, so ist dieser teniiiiiii:! 
technicus doch bereits so lest eingebürgei-t, uameutlicli in der 
hütteumännisclien Welt, dafs wir denselben bei nnseren Erüi- 
terungen beizubehalten nicht nmhin können. Bezüglich dieser 
Regeneratoren also ist das Patent No. 26504 von R. M. Daelim 
zu erwähnen, welcher die Leistungsfähigkeit derselben da- 
durch zu erhöhen sucht, dal's er in die plastische feuerieete 
Masse, aus welcher die Steine geformt werden, kleine EiMii- 
körper von unregelmäßiger Form vertheUt, 

Da die Wärmeaufnahmefähigkeit des Eisens mit Bezug 
auf das "Volumen größer ist, als die des feuerfesten Steines, so 
nimmt das zusammengesetzte Material auch mehr Wärme anl- 
Theoretisch ist somit die von Daelen angegebene Einführung 
von Eisen unzweifelhaft, ob aber die auf solche Weise her- 
gestellten Regeneratoren von gteichei- Dauer sein werden, wie 
die nur ans feuerfestem Materiale bestehenden, möchten wir 
schon deshalb bezweifeln, weil der Eisenkern sich anders in 
der Wärme ansdehnt als der Thon, und somit ein Zerspringen 
der änßereu Hülle zu befürchten ist. Dal's überhaupt eifl 
praktisches Bedürfnifs für die vorgeschlagene Erhöhung der 
Wärmeauf nahm efähigkeit bestand, dafür haben wir in unserer 
eigenen Erfahrung Anhaltspunkte nicht finden können. 

Heinrich Weißenfels hat unter No. 19 070 ein Patent 
erhalten, welches sich auf Einrichtungen au Regeneratoren 
bezieht, wodurch eine größere Haltbarkeit derselben herbei- 
geführt werden soll, Nach Ansicht des Konsti-ukteurs lag 
ein Uebelstand des Siemens'schen Regenerativofens darin, 
dafs, nachdem derselbe nur für kürzere Zeit im Gebrauche 
gewesen, das Mauerwerk zwischen Gas- und Luft-Regenerator, 
sowie auch in den Zügen, welche Gas und Luft nebeneinander 
dem Ofen zuführen, undicht wurde und Veranlassung gab, 
daliä Gas und Luft sich durch tiie entstandenen Sprünge 



fnirch vorzeitig vereinigten und dadurch den Betrieb des Ofens 
unmöglich machten. Diesem Milsstande abzuhelfen, legt der 
Konstrukteui' in den betreffenden T ren nun gs wänden sich 
kreuzende horizontale und vertikale Kanäle au. Entweichen 
nun Gas und Luft aus den betreffenden Bäumen, so treten sie 
durch jene Kanäle in die Atmosphäre. 

Wenn wir auch einerseits zugeben müssen, dai's, falls die 
Mauern der Regeneratoren Sprünge bekommen, thatsächlich 
Gas und Lnft sich vorzeitig zum Schaden des Betriebes ver- 
einigen können, so können wir andererseits solche Vorkomm- 
nisse nicht als dem Siemens'schen Ofensysteme eigenthumlich 
anerkeunen. Wo an einem Ofen dergleichen vorkommt, ist 
die Schuld im unpassend dimensionirten Mauerwerke oder in 
schlechter Ausführung, nameutlich der Letzteren, zu suchen. 
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I ausdrer eigenen Praxis haben wir niemals das Bedürfm^ 

:aDsgefühlt, durch besondere Konstruktionen Sprünge und 

;n vermeiden. Gehörige Mauerstärken, gute Steine und 

i Ausführung bei dünnen Fugen genügen vollständig. 

itz Liirmaun hat sich unter No. 12 331 die in Fig. 71 

Bstellte Konstruktion patentiren lassen, deren Eigenthüm- 

1 besteht, dal's die Abhitze des Ofens durch die 

geleitet wird, während die zu erhitaende Luft 



iu zahlreiclien vertikalen Kanälen hh, welclie in den ge- 
mauerten Zwiadieiiiaumeii angebracht sind, von unten iiacli 
oben steigt. 

Die Konstruktion bietet besonders Merkwürdiges nicht 
dar, was aber nicht hindert, dafs sie untei' Umstanden recht 
zweckentsprechend funktioniren kann, 

In dem Patente von Carl Nehse So. 12761 wird die 
Abhitze des Ofens benutzt und zwar nicht nur tUr die Ei- 
wäi'mnng der Verbrennungsluft, sondern auch zur tlieilweisea 
Entgasung der in dem dem Ufen diclit angebauten Generator 
enthaltenen Brennmaterialien. 

Als Vor\värnieai)j)arat für die Lutl sind gemaueite Kanäle 
angeordnet, welche nach dem Gegenstromprinzipe von auQeD 
durch die Abhitze des Ofens erhitzt werden. Um die Ent- 
gasung im Generator zu ermöglichen, ist der obere Theil 
desselben, welcher von dem abgehenden Feuer des Arbeits- 
ofens umspült wird, dünnwandig gehalten. Reguli^lIlgsvo^ 
richtuugen gestatten, die Abhitze nach Bedürfnil's entweder 
für Lufterwärmung oder für Entgasung zu benutzen. 

Das Patent No. 28 140 von Oswald Kaltwasser nöthigt 
uns wiederum, auf den Unterschied zwischen Recuperator 
und Regenerator aufmerksam zu machen, der nun einmal 
besteht und den das Belieben eines einzelnen Eränders zu 
beseitigen nicht vermag. Regeneratoren sind mit Steinen 
ausgesetzte Kammern, welche abwechselnd durch einen Feuer- 
sU'om und den zu erhitzenden Gas- oder Luftsti'om durchzogen 
werden. Was in No. 28140 patentirt ist, ist ein Recuperator, 
denn er besteht aus Röhren von Glas, Porzellan oder einem 
hierzu sonst geeigneten Material, M'elche quadi-atischen oder 
rechteckigen Kopf und Eußstück haben, um hier durch ein- 
gesetzte Federn einen Abschlui's gegen einander und gegen 
das Mauerwerk zu bilden. Die zu erwärmende Luft streicht 
durch diese Eöbren hindurch, welche von außen durch die 
Abhitze des Ofens erwärmt werden. 
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Neu ist an diesem Patent nur die Absicht, deraitige Re- 
cuperatoren aus „Glas" herzustellen. Bei unserer Kenntnifs 
dieses Materials müssen wir die Verwendung von gläsernen 
Recuperatoren für bedenklich erachten. 

Im Patent No. 25157 von Angnst Klöuue, Fig. 72, 
wird die Abhitze zur Erwärmung der Luft in Recuperatoren 
benutzt, welche im Kamin angeordnet sind. Die Konstruktion 
hat angenscheinlich nnr den Zweck, eine Rauniersparnils her- 
beizuführen. 



^B Während die meisten Konstrukteure von der unseres Er- 
achtens auch richtigen Ansicht ausgegangen sind, es sei vor- 
theilhafter, die Yerbrennungsluft vorzuwärmen, haben Her- 
mann Schäfer nnd Edwin A. Brydges im Patente No. 10299 
eine Konstruktion gegeben, um die Grase vorzuwärmen. Zn 
diesem Zwecke sind zwei Regeneratoren nach Siemens an- 
geordnet, von denen alternirend der eine geheizt wii'd, während 
der andere das durch ihn hindurchstreichende Gas erhitzt. 
Durch passend gewählte Wechselvorrichtungen werden die 

^^ise den entsprechenden Regeneratoren zugeführt Um die 
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Tlegeneratoren za beheizen, wird ein Theil der gel 
Gase beautet, so dals also die Vürwärmung der Gase niclt 
mit Abtlitze, sondern mit friscliein Bi-eiinmateiiale geschieht 

Die Gase selbst werden aber nicht etwa mittelst atmoBphä- 
riscber Luft verbrannt, sondern über einen koatinuirtich im 
Feuer stehenden gewöhnlichen Kost geleitet mid daselbst ent- 
zündet. 

Uns ist der Nutzen der Vorwärraung der Gase nicht (an- 
leuchtend, da hundert faclie Erfahrung nachgewiesen hat, 
dai's diu Verwendung heißer A'erbi-eunungslnft vortheilhafter 
ist, als jede Vorwännung der gasförmigen BreuninaterialieB. 

In den bisherigen Erörterungen Iiaben wir uns bemüht, 
einen üeberblick übei* diejenigen Patente zu geben, welche 
sich allgemein auf Herstellung und Verbrennung von Gen6rato> 
gasen bezogen ; es wii'd nun unsere Aufgabe sein, auf solche 
patentirte Konstruktionen einzugehen, iu welchen die Gaä- 
flamnien, also das Gasfeuer, an Stelle des gewöhnlichen Rost- 
fBuers zur Anwendung kommen soll, d. h. auf die Gasöfen. 

Unter allen Feuerungsaulagen, welche in der Industi-ie zur 
Anwendung kommen, nehmen iu Bezug auf Anzahl die Dainpf- 
kesselfeueruugen zweifellos die erste Stelle ein; es kann sooyA 
nicht Wunder nehmen, wenn die Konstrukteure sich bemöW 
haben, auch die Dampfkessel mit Gas zu beheizen. Die Auf- 
gabe erschien so schwierig uieht. Die Temperatur, welclie 
für die Dampferzeugung erforderlich ist, ist eine verhältnifs- 
mäßig geringe, daif sogar schon aus Rücksicht auf das 
Kesselmaterial eine besonders hohe nicht sein. Die Möglich- 
keit, den Gas- und Luftsti'om jederzeit mit Leichtigkeit genau 
i'egulii'en zu können, versprach eine hohe Ausnutzung des 
Brennmaterials, verbunden mit Rauchfreiheit, ein Umstand, 
welcher namentlich für große Städte von Wesentlich keit ist 
Als man aber der Sache praktisch näher trat, stellte sich 
heraus, dai's die zu lösende Aufgabe nicht nur eine verhälürifs- 
mäßig schwierige ist, sondern überhaupt zu den schwierigsten 
der Feuerungstechnik gehört. 



- 91 — 

Nach dem Vorbilde des von uns bereits erwähnten Bischof 
leitete man die einem gewöhnliehen Generator entnommenen 
Gase nach dem zu beheizenden Kessel und ordnete daselbst 
an Stelle des Rostes irgend eine Art Brenner an. Diese Ver- 
suche, mit welchen wir uns persönlich ebenfalls beschäftigt 
haben, erweisen auf das Evidenteste, dafs für die Beheizung 
von Dampfkesseln ganz andere Erwägungen maßgebend sind, 
als für Puddel- und Schweißöfen, sowie für Oefen im weiteren 
Sinne überhaupt. Ganz abgesehen von den praktischen An- 
forderungen, welche bei dem Betriebe der Dampfkessel zur 
Geltung kommen, liegt die Hauptschwierigkeit einer gün- 
stigen Verbrennung der Gase in dem Umstände, dafs die 
Feuerzüge durch die Verdampfung des im Innern des Kessels 
befindlichen Wassers konstant derartig abgekühlt werden, dals 
nicht nur die Vereinigung von Gas und Luft beeinträchtigt, 
sondern sogar eine Ausscheidung von Kohlenstoff aus den 
bereits brennenden Gasen herbeigeführt wird. Die Rufsab- 
lagerungeu, welche sich auf den Kesselwandungen vorfinden, 
sind vornehmlich auf den letzteren Umstand zurückzuführen; 
sie sind analog der Erscheinung, dafs, wenn ein kalter Eisen- 
stab in eine sonst rauchlos brennende Leuchtgasflamme ein- 
geführt wird, derselbe sich mit Kohlenstoff*, d. h. Rufs, 
beschlägt. 

Aus Erfahrungen, welche anderweitig an Oefen gemacht 
worden sind, hat sich ergeben, dafs die Gase nur dann 
fortbrennen, wenn die Räume, in w^elchen der Verbrennungs- 
prozefs vorgeht, mindestens die Temperatur der Rothgluht 
besitzen. Wie schon angedeutet, ist diese Vorbedingung« bei 
den Zügen der Dampfkessel nicht vorhanden. An dieser 
Vorbedingung ist aber um so mehr festzuhalten, je reicher 
die zu verbrennenden Gase an Wasserdämpfen und schweren 
Kohlenwasserstoffverbindungen sind. Es erklärt sich hieraus 
die Thatsache, dafs es viel leichter ist, einen Dampfkessel 
mit einem Koksgenerator zu betreiben, als z. B. mit Torf, 
da jenes ein von Wasserdämpfen freies Kohlenoxydgas liefert, 
während Torfgas reich an Wasser- und Theerdämpfeu ist. 
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Bei Oefen, welche mit Gas betiieben werden, ist 
stens nocli darin ein Hiilfsmittel zu finden, dafs mittelät 
der Abliitze eine nach Sactitage größere oder genngere Yo^ 
wärinung dei- Verbrennungsluft sich erzielen läfst, wodurch 
nicht allein eine innigere Vereinigung von Gas und Lnft, 
sondern auch ein sicheres Fortbrennen der Gasflamme ein- 
geleitet wird. Dieses Mittel steht aber leider bei Dampf- 
kesseln nicht zu Gebote, da die Flammen, wenn ßonst die 
Verhältnisse richtig getroffen sind, derartig ausgenutat werden, 
dafs auf irgendwie nennenswertlie Temperatur der Abhitze 
nicht zu reclmen ist. Ist die für die Verbrennung erforderliche 
Luft kalt, haben die Gase, was bei der indii-ekten Gasfenemng 
mit abseits liegenden Generatoren stets der Fall ist ebenfalls 
eine geringe Temperatur, so vereinigen sich eine Reihe von 
Umständen, welche der Auwendong der Gasfeuerung tüs. 
Dampfkesselbetrieb im höchsten Grade hinderlich sind. 

Hierzu treten noch andere Erwägungen. Der bei weitem 
größte Theil sänimtUclier Dampfkessel liat diskontinuirlichen 
Betrieb, d. h. die Kessel Hegen während der Nachtzeit still. 
Ein Generator arbeitet aber nur bei kontinuirlichem Betriebe 
voith eilhaft; wird er während längerer Zeit abgesperrt, was 
sich bei indirekter Gasfeuerung allerdings unschwer erreichen 
läfst, so braucht er bei Wiederinbetriebnahme geraume Zeit, 
um wieder in Gluht zu kommen und den erforderlichen 
Gasstrom zn liefern, woraus sich ergeben mufs und in der 
Praxis auch ergeben hat, dafs das Anheizen der Kessel bei 
Gasbetrieb viel mehr Zeit erfordert als bei direkter Rosfn 
feuerung. Der diskontinuir liehe Betrieb hat aber noch in- 
sofern Brennmaterialien Verluste im Gefolge, als wälirend des 
Stillstandes des Betriebes trotz aller Vorsichtsmaßregeln ein 
Abgchwelen des Brennmaterials erfolgt. Dies gilt ganz generell 
für alle Arten Gasgeneratoren, und aus eigener Praxis müssen 
wii" anführen, dafs der Betrieb eines mit Gas gefeuei-teu Dampf- 
kessels auf gewöhnliche Kostfeuerung hat umgeändert werden 
müssen, weil die thatsächlich vortheilhalten Resultate bei Tage 
diu'ch die Nachtheile, welche aus dem allnächtlichen Still- 
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XiDda erwuchsen, aufgewogen wurden. Diejenigen Kon- 
strukteure, welche sich mit der Anlage von Gasfeuerungen 
für Dampfkessel befassen, sollten zuerst feststellen, ob kon- 
tinuirlicher Betrieb vorhanden ist. Im Falle der Verneinung 
ist höchste Vorsicht ^ 



Alle diese Umstände haben von dem Betriebe von Dampf- 
kesseln mit besonderen Generatoren absehen lassen. Wo 
solche in Thätigkeit sind, z. B. auf einigen rheinischen Eisen- 
werken, haben andere Erwägungen zur Aulage bezw. Bei- 
behaltung geführt, besonders diejenige, dafs für Schweiß- und 
Martiu-Oefeu eine große Anzahl von Generatoren so wie so 
in Betrieb gehalten werden, so dal's eiu Mehr für einige Dampt- 
kessel nicht viel iu's Gewicht fällt, und die um so weniger, 
als die Generatoren ununterbrochen Tag und Nacht im Feuer 
stehen Auf Grund des Gesagten werden wir uns deshalb nicht 
wundern könneu, dal's in den Gasfeuerungen für Dampfkessel 
^^^e indirekte Gasfeuerung so wenig vertreten ist. 

^H Als vollständig verfehlt müssen nach dem Gesagten alle 
^^Bestrebungen bezeichnet werden, welche darauf abzieleu, die 
Regenerativ-Gasfeuerung mit wechselnder Flainmenrichtuug 
für Dauipfkesselfeuerung zu verwerthen. Dieses System hat 
nur dort Berechtigung, wo sonst verloren gehende Abhitze 
nutzbar gemacht werden kann. Verluste durch Abhitze treten 
aber, wie bereits ausgeführt, bei Dampfkesseln nicht ein. 
Wenn wii- also des Patentes No. 14 721 von Johann Balder- 
mann und Paul Berndt Erwähnung thun, welches sich auf 
eine Regenerativfeuerung mit wechselnder Flanimenrichtung 
bezieht, so geschieht dies nur, um nachzuweisen, dafs die 
Prinzipien der Dauipfkesselfeuerung noch nicht so bekannt 
sind, als es nötbig ist. Die Patentinhaber haben dies aber 
selbst eingesehen, denn in dem späteren Patente No. 17 842 
haben sie die wechselnde Flamm enricbtung verlassen und 
sind auf gewöhnliche indirekte Gasfeuerung übergegangen. 
Das Wesentlichste der Letzteren besteht darin, dafs sie die 
G^e, ehe dieselben zur Verbrennung gelangen, durch eine 
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"mit Steiuen gittni-fVlrmig ausgesetzte Kammer streichen lassen, 
um daselbst den Tbeer abznscfaeideD. Ferner wird die Ver- 
breiiiiuugsliift in eisenien Rühren erwärmt, welche in den 
Feoerzügeu Iieg«u. Der letzte Umstand ist genügend, nia 
die Konstruktion als irrational hinzusteltun. Jeder Konstmk- 
teur arbeitet darauf hin, um die einmal angezündetea Gssb 
in den Feuerzügen bei der daselbst so wie so herrschende» 
geringen Temperatur gegen jede Abkühlung zu schützen; in 
dem vorliegenden Patente wird dagegen so zu sagen ein Külil- 
tiliparat absichtlich hineingelegt. 

Wir hatten bereits des Patentes No. 10 299 von Schäfer 
und Brydges gedacht, welche mit abseits liegenden Gene- 
ratoren das Gas in Regeneratoren erhitzen, die zu diesem 
Zwecke besonders befeuert werden. Das Gas selbst sollte, 
wie ebenfalls bereits raitgetheilt wurde, über einen kontinuir- 
lieh in Glut befindliclien Rost geleitet und verbrannt werdeu, 
Wir können uns mit diesem Zwitterdinge nicht einverstanden 
erklären. Man hat entweder Gasbetrieb oder nicht. Die 
Kombination von Gasbetrieb mit direkter Feuerung ist durch 
nichts motivirt, und wir nehmen um so weniger Anstand, 
uns auf das Bestimmteste gegen dieselbe auszusprechen, als 
wU" Gelegenheit hatten, gerade mit Feuerungsanlagcn Versuche 
anstellen zu müssen, welche nach diesem Patente gebaut wareo, 
Versuche, welche trotz aller Mühe zu dem endlichen Abbruche 
der Anlage geführt haben. 

Die einen ähnliehen Zweck verfolgende Konstruktion von 
Julius Georg Hansel, Patent No. 33582, welche vornehm- 
lich für Verwendung von klarer Steinkohle bestimmt ist, hat 
\venig8tens den Vortheil der Einfachheit für sich. Ein vertikaler 
Schacht wird mit Brennmaterial gefüllt, an dessen Boden 
sich ein etwas geneigter Planrost anschliefst. Der vertikale 
Schacht wird als unjgekehrter Generator betrieben. Je nach- 
dem die Verkoksung im Schacht vor sich geht, werden die 
unteren glühenden Brennmaterialien {also Koks) auf den Plan- 
rost geschoben und dort weiter verbrannt. Die aus dem 



Schacht kommenden Gase streichen über das Koksfeuer nnd 
werden als Flamme dem Aibeitsofen zugeführt. 

Wir glauben, dafs diese Anordnung unter rmstanden 
mindestens eine rauchfreie Verbrennung erzielt und deshalb 
für Dampfkesselfeuerung von einer gewissen Bedeutung sein 
dürfte. Es wird nänilicli der alten Heizregel Rechnung ge- 
tragen, dafs die bereits angebrannten (d. h. in Koks über- 
geführten) Kohlen an die Feuerbrücke geschoben und die 
frische Ladung vorn auf den Rost aufgebracht werden mufs, 
um rauchfi'eies Feuer zu erlangen. In solchem Falle streichen, 
wie iiii Patetit von Hansel, die Irischen Gase über ein Koks- 
feuer hinweg. 

Die Schwierigkeiten, welche mit der indirekten Gasfeue- 
rung verbnnden sind, haben die Konstrukteui-e veranlal'st, die 
Generatoren dicht an bezw. unter die Kessel zu legen und 
somit zur direkten Gasfeuerung überzugehen. 

Hierdui"ch werden zuförderst alle diejenigen Nachtheile 
vermieden, welche mit_ Theerkondensation etc. verbunden 
sind. Die Brennmaterialien kommen ihrer ganzen chemischen 
Zusammensetzung nach als wirklicher Brennstoff zur Geltung. 
Ein noch wesentlicherer Vortheil liegt aber darin, dal's die 
Gase mit der vollen Entwickelungswärme ohne irgend welche 
Verluste dui'ch Abkühlung sich mit der Luft vereinigen 
können und deshalb eine um so größere Sicherheit für das 
Fortbrennen bieten, wenn die Umstände es gestatten, die 
Verbrennungsluft in den Seitenwänden des Generators vor- 
zuwärmen. 

Letzteres Verfahren erscheint zwar insofern inkorrekt, 
als dem Generator durch die in den Kanälen cirkulirende 
Luft Wärme entzogen wird, ist aber dennoch vom prak- 
tischen Standpunkte aus zu empfehlen, da dadurch die Um- 
fassungswände der Feuerung kühl gehalten und haltbarer ge- 
macht werden. Am schärfsten prägt sich das eben Gesagte in 
ft Patente No. 21724 von Hennann Lehl aus, von welchem 
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Fig. 73 nnd 74 uiiie Dai-stelhin^ giebt, Der Gfl 
(lein Corawallkessel dicht angebaut, so dal's die Gase direkt 
in das Feuerrohr b hineinschlagen, woselbst sie vou der 
atmosphiirischen Lnft, welche durch die Schlitze c hinzoströmt, 
getroffen uud eiitzündet werdeu. Die Luft erwärmt sich in 
den Kanälen </, welche den Generator von allen Seiten um- 
ziehen. Der Brenner eriiiuert an die von Pfeiffer im Patente 
No. 15 210 Fig. 13 gegebene Konstruktion. 




Kg. 74. 



Wir finden "in dem Patente von Lehl noch eine Eigen- 
thünilichkeit, auf welche wir näher eingehen müssen. Wir 
erwähnten bereits früher, dafs bei der Befeuerung der Dampf- 
kessel mit Gas eine nicht unbedeutende Schwierigkeit, die 
richtige Verbrennung der Gase, in dem Mangel eines Raumes 
gefanden wird, welcher sich kontinuirlich auf Rothglut hält 
In Fig. 73 ist insofern Ersatz geschaffen worden, als iu das 
Feuerrohr des Cornwallkessels eine Retorte oder ein Rohr aus 
feuerfestem Materiale eingeschoben wird, in welcher die 
Flammenbildung vor sich geht. Da die dem Feuer abgekehrte 
äußere Seite der Retorte vom Kesselwasser nicht bespült 
wird, so ist die Abkühlung nicht groß genug, um zu ver- 
hindern, dafs die Wandungen rothglühend werden. Auch in 
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dem Patente von Pfeifer Flg. 13 findet sich eine ähnliche 
Ketorte, sowie aoch in dem Patente No. 12977 von Heiser, 
dargestellt in Fig. 64 und 65. 

Das Patent No. 15 609 von Carl Haupt mit dem Zusatz- 
patente No. 17 024 ist zwar nicht speziell für Dampfkessel- 
fenerungen genommen, eignet sich jedoch seiner ganzen Kon- 
stitution nach nur für solche Wie ans Fig 75 ersichtlich, 




besteht der Generator aus dem tiefgelegten Eoste o, welcher 
durch die Feuerthür h beschickt wird. Der Generator arbeitet 
mit Gebläse und zwar mit Ober- und Unterwind. Letzterer 
wird bei c eingeblasen, während der Oberwind bei d zugeführt 
wird. Die Windleitung ist mit einer Einrichtung versehen, 
welche gestattet, das Verhältnifs des Unter- und Oberwindes 
durch nur eine Yorrichtung zu reguliren. Zu diesem Zwecke 
ist in der Windleitung eine Klappe e angeordnet, welche in 
ihrer mittleren Stellung der Luft gleichen Zutritt zu der Unter- 
und Oberwiodleitung gestattet. Wird die Klappe gehoben, so 
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wird der Zutritt des Oberwindes abgeä{3errt und der des Ün- 
terwiiides gpöffnet, bei einer Senkung tritt der umgekehrte 
Fall eiu. 

lu dem Patente von Haupt ist der Uebergang von der 
Gasfeuerung ztir gewöbulicbeu Rostteuemng gegeben, wir 
haben die betreflende Konstruktion auch nur mitgetheilt, 
weil sie al» Gasfeuerung ausdrücklich bezeichnet ist, büstrei- 
ten aber, dals namentlich in ihrer Anwendung als lanenfene- 
ruDg eines Comwallkessels von Gasbildung überhaupt nocb 
die Hede sein kann, falls nicht das betreffende Feuerrohr 
so große Dimensionen hat, dafs die zur Gasbildung erfordei^ 
liehe Schiebt des Brennmaterials sich erzielen läfst. Dies ist 
aber bei den wenigsten Cornwallkesseln der Fall, und zwar 
um so weniger, als der Aschenfall auch noch einen ge- 
wissen Raum unumgänglicli beansprucht 

Durch das Gesagte wird indessen der Wertli der Kon- 
struktion als solche nicht berührt, welche wir deshalb für 
beaclitenswerth halten, weil durch passende Kegulirang dei' 
Luftzufuhr sowohl über als unter dem Roste die Möglichkeit 
einer sachgemäßen Verbrennung im hohen Maße gewähr- 
leistet wird. 



Wenn wir auf das Patent No. 34 027 von Heinrich 
Hempel, dargestellt in Fig. 76, überhaupt eingehen, so ge- 
schiebt es deshalb, um auf den Mil'sbrauch aufmerksam zu 
machen, welcher mit der Bezeichnung „Gasgenerator" getrie- 
ben wird. Der Gegenstand dieses Patentes nennt sieh „Neue- 
rungen an Gasmotoren". Ein Blick auf die Zeichnung weist 
nach, dafs man es mit einer gewöhnlichen Rostfeuening zn 
thun hat, über deren Rost A eine Kammer B zur Aufnahme 
des frü'chen Brennmateriales angeordnet ist, welches daselbst 
getrocknet bezw. entgast werden soll. Die fernere Verbren- 
nung geht auf dem Rost A vor sich, auf welchen die Kokse 
aus der Kammer B nach gescheliener Entgasung durch den 
Heizer gebracht werden. Eine Gasbildung im Innern der 
Generatoren kann auf dem Rost nicht eintreten, es ist des- 
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geradezu unerfindlich, wie der Erfinder seine Konstruk- 
tion in die Reihe der Geneiatoren liat einreüien können. 

Es liegen jetzt noch einige Patente vor, welche wii-, wenn 
sie auch wie das von Haupt nicht gerade unter die Gas- 
feueiTingen gerechnet werden können, dennoch erwähnen 
müssen, weil sie eine Umänderung bezw. eine Umsetzung 
der gebildeten kohlenstoffreicheu Gase in kohlenstotfärmere 
und deshalb leichter verbrennbare bezwecken. Diese Kon- 
struktionen beruhen darauf, dafs die aus den frisch aufge- 
gebenen Brennstofi'en sich eutwickelnden Gase durch bereits 
in Glut befindliche Kohlen hindurchatreichen und sich dabei 
zersetzen. Es treten somit dieselben oder ähnliche Verhält- 
wie wir sie bei den Generatoren mit umgekehrter 
£n{^tuDg kennen gelernt haben. 




tl Das Patent von Willielni Wilrasmann No. 19 749 mit 
satzpatent No. 25265, dargestellt in Fig. 77, beruht auf dem 
erwähnten Prinzipe. Ueber dem Roste a befindet sich ein aus 
feuerfestem Material hergestelltes Wehr h, welches verhindert, 
dafs Rauch und Gase direkt in die Fenerzöge gelangen können. 
Der Rost wird stets derartig beschickt, dafs das Brenn- 
material, wie aus der Zeichnung ersichtlich, sich in einer 
schrägen Schicht an das Wehr anlehnt. Die aus dem frisch 
anfgegebenen Brennmaterial sich entwickelnden Gase werden 
jetzt gezwungen, auf dem Wege zu den Feuerzügen glühende 
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Scbichtea zu durchziebeii. Unmittelbar hinter dem Wehr 
sind die Oeffnangen c angeordnet, durch welche die nöttüge 
Verbrennungsluft eingeführt wird. Letztere wird in Kanälen 
erwärmt, welche in den Seitenwänden der Feaemng ange- 
bracht 8ind. Damit die Gase, mit welchen der Heizraam stets 
gefüllt ist, beim Oeffnen der BascbicliHQgsthür nicht in das 
Freie treten, sind iu den Seitenwänden des Heizraumes die 
Kanäle d angebracht, welche das vorhaudene Gas beim Oeffnen 
der Thür aufnehmen und bei c in die Flammen leiten. 




Fig. 70, 

Wir hatten Gelegenheit, diese Feuerung an großen Darapf- 
in Thätigkeit zu sehen und haben auch bei lilei- 
neren damit Versuche angestellt. Unsere Beobachtungen 
ließen uns den von Wilmsmann eingeschlagenen Weg für 
liöchst beachtnngswerth erscheinen, namenHich, wenn es sich 
um Vermeidung von Kauch handelt. 

Die durch Patent No. 21339 von H. C. Kürten ge- 
schützte Konstruktion, dargestellt in Fig. 78, ist dem eben 
beschriebenen analog. Auch hier ist ein Wehr a vorhanden, 
welches in der Höhe des Rostes mit Oeffnungen versehen 
ist; durch diese müssen die Feuergase hindurchstreichen, um 
nach den Feuerzügen zu gelangen. Dasjenige, was 



zipieli bezuglich des Patentes voq Wilmsmann gesagt ist, f 
auch hier. 

Auf demselben Prinzipe basirt das Patent No. 25 914 
von Albert Putsch, wovon Fig. 79 eine Daretellang giöbt. 

Die Konstruktion ist speziell für Flammenrohrkessel und 
Innenteuening gezeichnet, eignet sich aber auch für andere 
Feueruugsanlagen. 

Die Rostfläche ist dnrch eine unterhalb derselben ange- 
brachte Klappe d in zwei räumlich unterscheidbare Theile a 
und h getrennt, welche auf der Zeichnung im Winkel ange- 
ordnet sind. Gegen das Wehr c wird das Brennmaterial in 
derselben Weise wie bei Wilmsmann aufgeschichtet, so dafs 
Rauch und Flammen gezwungen werden, durch die brennen- 
den Kohlenschichten hindurchzugehen. Deis Wehr c bat zui- 
Rostfläche eine solche Stellung, dafs das Brennmaterial den 
vorderen Theil a vollständig, dagegen den hinteren Thell b, 
auf den der Brennstoff durch den natürlichen Fall gelangt, 
uur schwach oder gar nicht bedeckt. 

Dnrch die Klappe d wird die Luftzufuhr zu dem Theil h 
derartig regulirt, dais eine vollständige Verbrennung der 
Gase erfolgt. Klappe d, dient als Reinigungsvorrichtung für 
das Feuerrohr, um die Flugasche entfernen zu können. 



Das Patent No. 10 282 von Stephan Steger zeigt inso- 
fern eine Analogie mit dem letztbesprochenen Patente von 
Putsch, als in jenem, wie aus Fig. 80 ersichtlich, ebenfalls 
die Rostfläche in zwei räumlich von einander uutereeheidbare 
Theile a und b getrennt ist, nur ist diese Trennung hier per- 
manent mittelst der Mauer c hergestellt. Dadurcli wird er- 
reicht, dal's der Luftzutritt zu dem hinteren Roste besonders 
regulirt werden kann. Die Feuerung ist als Schüttfeuerung 
konstmirt, welche durch d beschickt wird. Die Luft tritt 
außerdem sowohl von unten in den vorderen Theil des 
Rostes b, als auch von vorn dui'ch den senkrechten Rost e ein. 
Für Zwecke der Rauchverbrennang dürfte die vorliegende 
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Anordnnng sich um so eher empfehlen, als dieselbe wegen 
ihrer leichten Zngänglichkeit anch die Verwendung von badEoi- 
äea Kohlen ermöglicht 




Kg. 80. 



Eine EonstmktioD, welche ihrer ganzen Anordnung Dach 
mehr für Dampfkesselbetrieb als für andere Fenerougen sich 
eignet, ist dorch Patent No. 22605 von Wilhelm G. A. Heiser 
geschützt 

Die Anordnung ist zwar kaum noch als G-asfenerong zn 
«Frachten, sie ist iudefs insofern bemerkenswerth, als sie mit 
besonderen Entgasongsränmen versehen ist Die Fenemng 
besteht, wie aus Fig. 81 ersichtlich, aus dem geneigten Roste o, 
an welchen sich der Planrost b anschließt Ueber dem Roste a 
heündet sich der sogenannte Entgasungsraam c, welcher anf 
der gezeichneten Konstruktion von der Seite aiisbeschickt 
wird und stets vollgehalten werden soll. Durch die Hitze 
der im Feuerraume verbrennenden Gase soll eine mehr oder 



reuiger vollkommen trockene Destillation der in c befiadlichen 
prennmaterialien einti'eten, so dal's die Brennstoffe, wenn sie 
""schließlich anf den Planrost gelangen, in Koks verwandelt sind. 
Diese Feuerung ist zwar vielfach in Anwendung gekom- 
men, die Urtheile über dieselbe lauten jedoch sehr wider- 
sprechend; unsere eigenen Erfahrungen haben uns ein gün- 
stiges Urtheil nicht gewinnen lassen. 

Die Anordnung neigt zur Erzeugung von zwar sehr 
lieißen aber kurzen Flammen, wie [das besonders in einem 




Fig 81. 



Jle experimentell koustatirt wurde, wo es sich um einen 
ftsaüt dieser Feuerung vei'sehenen Glühofen handelte. Die za 
glühenden Bleche, ca. 3 ni lang, waren an dem der Feuer- 
lücke zugewendetem Theile schweißwarm und verbrannt, 
i anderen dagegen nicht genügend erhitzt. Wurde versucht, 
ine längere Flamme zn erzielen, so trat Rauchbildung ein. 
ähaliclier Weise funktionirte die Feuerung bei Dampi- 
iei Abwesenheit von Rauch wai" Dampf man gel 
irhanden; sollte die Dampfproduktion erhöbt werden, so trat 
»ancbbildung ein. 

Von den Dampfkesselfeuerungen wenden wir uns jetzt 
len Gasöfen im engeren Sinne zh, d. h, denjenigen Oefen, 
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bei denen die a\if einem Rost erzeugten Flammen dnrcli Gm- 
tlanmien ereetzt werden. 

Die Urawandlaiig eines Ofens mit Rostfeaerung in einsn 
Gasofen läfst sich in der Weise bewirken, daß entweder der 
nothweodige Generator durch Tiefei'legen des Rostes herge- 
stellt -wird (direkte Gasfeuerung), oder unter Beseitigung des 
Rostes dem Ofen aus einem besonderen Generator Gas durch 
besondere Leitung hinzugeführt wird (indirekte Gasfeuerungl, 
In beiden Fällen wird diu'ch passende Einführung von Luft 
für die richtige Verbrennung der Gase zu sorgen sein. In 
letzterer Beziehung verweisen wir auf die Bemerkungen, 
welche wir bei Besprechung der „Brenner" gemacht haben.— 

Der Betrieb einer direkten Gasfeuerung hat unter Um- 
ständen mit der Schwierigkeit zu kämpfen, das der Gasstrom 
sich nicht so genau reguliren läfst, wie es bei der indirekten 
Gasfeueruug der Fall ist. Bei der direkten Gasfeuerung ver- 
lassen die Gase den Generator mit einer so hohen Temperatur, 
dafs die Hei'stellung von Regulir- und Absperrvorrichtungen 
in der für die direkte Gasfeuerung üblichen' Weise nicht durch- 
führbar ist. 

Absperrvorrichtungen aus Gufseisen verziehen sich, wenn 
sie nicht gar springen. In Folge dessen hat man meisteus 
auf Schieber aus feuerfestem Materiale zurückgegriffen. Fritz 
Lürraann schlägt in seinem Patente No. 14 295 die Anwen- 
dung von gufseisernen Schiebern vor, welche durch Wasser 
gekühlt sind. Zu diesem Zwecke sind in den Körper der 
Schieber schmiedeeiserne Röhren eingelassen, durch welche 
kontinuirlicU Wasser cirkulirt. 

Aus eigener Erfahrung haben wir ein Urtheil über diese 
Einrichtung nicht gewonnen, aus Analogien aber schließen 
wir, dafs dieselbe recht zweckmäßig sein kann. 

Schon früher hatten wir bei Gelegenheit der Besprechung 
des Patentes No. 21107 auf eine Absperrvorrichtung heißer 
Gase, dargestellt in Fig. 31, hingewiesen, welche sich auch, 
namentlich bei kleineren Anlagen, für dii-ekte Gasfeuerung 
verwenden lassen dürfte. 
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Unter Vermeidung eiaer besoodereo Vorrichtung wird 
eine Absperrung des direkt dem Ofen angebauten Generators 
durch eine besondere Anordnung der Züge in dem bereits an 
anderer Stelle von uns eiwälinten Patente No. 24 241 von 
Joseph Bayer Fig. 56 angesti'ebt. Die zur Verbrennung der 
Gase erforderliche Luft wird der Verbrennungkammer durch 
seitliche, in dem Gemäuer der Feuerung angelegte Kanäle 
zugeführt, welche mit Kegulirschieber b versehen sind. Diese 
Kanäle stehen außerdem mit dem Schornsteinkanale durch 
absperrbare Oeffnungen in Verbindung. Ueber dem Ver- 
brennungsraum ist der nach auBen verschließbare Luftzufüh- 
rungskaual c angeordnet. 

Während des Betriebes der Anlage, welclie auf der Zeich- 
nung eine Braupfanne darstellt, werden die Schieber b geöffnet 
gehalten, dagegen die Verbindung der seitlichen Luftkanäle 
mit dem Schornsteine abgesperrt, sowie endlich der Lutt- 
kanal c geschlossen gehalten. In Folge dessen strömt die 
Luft, welche bei Ii eingeteten ist, den Düsen und der Ver- 
brennungskant ni er a zu, trifft die Gase und schlägt mit ihnen 
als Flamme in die Züge, um schließlich bei d in den Schorn- 
stein zu entweichen. Soll, was bei dem Betriebe der Brau- 
pfanne nothwendig ist, die Feuerung zeitweise abgestellt 
Werden, so wird der Schornsteinschieber bei d geschlossen, 
desgleichen die Schieber b für die seitlichen Luftkanäle, und 
die Verbindung dei- letzteren mit dem Schornsteine hergestellt, 
sowie der Luftkanal c geöffnet. Die atmosphärische Luft 
tritt durch Letzteren ein, tritt alsdann in den Verbrennungs- 
i-aum a, triflt die aus dem Generator kommenden Gase, und 
tlie gebildeten Flammen treten nicht unter die Braupfanne, 
soadern entweichen durch die Düsen, um in die seitHchen 
luftkauäle zu gelangen, aus denen sie, da die betreffende 
Verbindung hergestellt ist, in den Schomsteinkanal eintreten. 
Für kurze Unterbrechungen und kleine Feuerung bei gerin- 
ger Temperatur halten wii" die Konstiniktion für recht empfeh- 
lenswerth. Der Konstrukteur macht mit Recht in der Patent- 
schriit darauf aufmerksam, dal's die von ihm getroffene Anord- 
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iiuiig iusofern die bei dem Absperren einer Feuerung (äsr 
tretenden Brennmaterialien Verluste zu verringern geeignet ist, 
als die Luftleitungen durch die durchsclilageoden Flammen 
auf eine vei'hältnirsniäßig hohe Temperatur gebracht werden, 
welche später dem bei Wiederinbetriebnahme durch sie hin- 
durchatreicheuden Luftstrome mitgetheilt wii'd, so dafe die 
Luftleitungen so zu sagen als Regeneratoren wirken. 

Auf die Gasöfen selbst übergehend, haben wir zunächst 
Patent No. 22597, ebenfalls von Fritz Lüruiann, zu ya- 
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zeichnen. Der Zweck dieser Konstruktion besteht dai'in, bei 
sehr langen Oefen eine gleichmäßige Erwärmung des zu be- 
heizenden Eaumes herbeizuführen. Um dies zu erreichen, läJst 
Lürmann die Gasflamme an vei-schiedeneu Stellen des Ofens, 
z. B. an den Enden desselben, eintreten und zieht sie durch 
einen in der Mitte gelegenen Kanal zum Schornstein, wie in 
Fig. 82 angegeben, ab. In dieser, wie in der folgenden Figur 
sind die Luftleitungen mit a, die des Gases mit b und der 
Abzug nach dem Schornsteine mit c bezeichnet. Fig, 83 giebt 
eine Anordnung, bei welcher die Flamme in der Mitte ein- 



tritt, eich im Ofen theilt und aa beideo Enden in den Schom- 
steinzug tritt. 

In den beiden gezeichneten Anordnungen kann man eigene 
lieh nicht von einem Ofen sprechen. Der Heerd besteht stets 
ans zwei vollständig von einander getrennten Theilen, so dafs 
die Konstruktion mehr als eine solche aufzufassen ist, bei wel- 
cher zwei Oefen unter Beseitigung einer Stirnwand aneinander 
geschoben sind. Ein Ofen wird aber dann vorhanden sein, 
wenn Lürmann Gas und Luft durch viele kleine Oeffnungen 
eintreten läfst, welche im Deckgewölbe des Ofens über der 
^azen Heerdtläche Eingpoi'dnft sind, desgleicben, wenn die 




Plammen an verschiedenen Stellen der einen Langseite in 
den Ofen schlagen und an korrespondirenden Abzugsöffnungen 
an der anderen dem Schornstein zugeleitet werden. Dais der 
dem Patente zu Grunde liegende Gedanke nach den verschie- 
densten Richtungen hin variirt werden kann, bedarf einer 
besonderen Ausführung nicht, es ist somit höchst erklärlich, 
dafe auch andere Konstmkteure sich in dem Rahmen des 
Lürmann'schen Ideenganges liegende Anordnungen haben 
en lassen. So unter Anderen Renard pöre et fils&Co., 
Rrelcbe im Patent No. 13 608, wie aus Fig. 84 hei-vorgebt, bei 
iHasÖfen mit Hafenbetrieb vor Lürmann bereits Aehnlicbes 
■gestrebt haben. 

Die Gase werden den Brennern a, welche sich unter 
Gewölbe befinden, durch die Kanäle b zugeführt, die 
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atmospbäi'isclie Liilt wird in einem tmter dem Ofeo liegendm 
Rekuperator vorgewärmt imd gelangt aus diesem durch die 
OeffouiigeD e zu Brennern a. In den Seitenwänden ist hinter 
Jedem Hafen eine Oefl'ung f angeordnet, welclie die abgehendoi 
Flammen in den gemeinschatllichen Kanal g leitet, um sie 
»chließllcli in den Rekuperator gelangen zu lassen. 

Durch die vorliegende Konstruktion ^vird eine sehr gute 
gleichmäßige Vertheilung der Flamme tliatsächlich erzielt, 
was gerade für Hafenbetrieb von außerordeutlicher Bedeatasg 
ist. Die Renard pöre et fils patentirte Anordnung ist zwei- 
fellos als eine Variante des eben besprochenen Lürmann'schen 
Patentes No. 22597 anauzusehen, oder besser gesagt, letz- 
teres als eine Genera lisiruug des Patentes von Renard, 
da dieses im Sinne der Patentzeit älteren Datums ist. 

Gleichen Zweck versucht Georg Mendheim, und zwar 
in ähnlicher Weise mit der unter No. 12 108 patentirten Kon- 
struktion, dargestellt in Y\^. S,"), zu errficheu. 




Die Unifd&sungsmauei dei Ofens besteht aus großen 
Formsteinen, welche, mit (.; linderischen Löchern versehen, 
durchlaufende Kanäle bilden, und zwar sind die oberen Ka- 
näle a die für Luit bestimmten, während die unteren b dis 
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GaaleituDg funktioniren. Das Gas gelangt durch (iie ferueren 
Kanäle c in den Verbrennungsraum d, trifft daselbst die durch 
n hinzugeführte Lutt und tritt als Flamme in den Ofen. 
Auf ähnliche Weise wird die eine Stirnseite des Ofens ge- 
feuert, während auf der anderen die gesainmte Abhitze in 
einen Vorwärmeapparat gelangt, worin die Verbrennnngsluft 
erhitzt wird. 

Wenn wir auch den Grundgedanken der Konstruktion 
als richtig anerkennen müssen, so haben wir doch ganz be- 
stimmte Bedenken gegen die praktische Verwirklichung des- 
selben, welche sich hauptsächlich auf die in Aussicht ge- 
nommene Verwendung von Formsteinen bezieht. Wir per- 
sönlich würden stets eine Feuerung vorziehen, welche sich 
aus Handelswaare, d. h. guten feuerfesten Steinen herstellen 
läliät, welche allerorts in den besten Marken käuflich zu 
haben sind. 

Vollständig abweichend von den bisher besprochenen Gas- 
feuerungen ist diejenige, welche uns in dem Patente No. 11426 




I Rudolf Müller entgegentritt, und die vom Eränder in 
F Patentschrift mit der seltsamen Bezeichnung „direkte Gas- 
leemng ohne besonderen Generator" versehen ist. In Fig. 8ß 



geben wir die betreffende Anordauog io ihrer Aawei 
eiuen Ziegelofeo. 

Der Ofen besteht aus einer gewölbten Eainmer, welche 
mit drei Schüren a vei-selien ist. Die Rosten sind ans feuer- 
festem Materiaie, bestehend aus einem Gemische von Chamolte- 
niehl und Steinkohlengrus. Das Brennmaterial w^ird dorch 
die Thür h eingebracht. Das Verfahren bei dem Betriebe des 
Ofens ist folgendes. Zuerst wird die Schüre mit Brennmaterial 
und zwar so lange beschickt, bis der Kost mit einer glühenden 
Koksschicht von ca. 8—12 cm Höhe bedeckt ist. Dann wii'd 
frisches Brenamaterial aufgegeben und sowohl die Thür b 
als auch der Ascheufall hennetisch verschlossen. Die auf den 
Rosten befindlichen glühenden Kokse treiben aus den frisch 
aufgeworfenen Brennstoffen die Kohlenwasserstoff-Verbindun- 
gen ans, welche sich in dem Ofen verbreiten. Durch passend 
angelegte Kanäle, welche in den Wänden angebracht sind, wird 
die Verbrennungsluft an verschiedenen Stellen in den Ofen 
geleitet. Die Ausmünduugen dieser Kanäle sind auf der 
Zeichnung mit cc bezeichnet. Sind alle Kohlenwasserstoff- 
Verbindungen ausgetrieben, so wird durch den Kanal d 
unterhalb der Feuerthür b Luft zn dem Roste geleitet, der 
Koks wieder in Glut gebracht und frisches Brennmaterial 



Der Abzug der Verbrennungsprodukte geschieht dicht über 
der Sohle des Ofens dm'ch die Oetfnungen e, welche mit senk- 
rechten Kanälen in Verbindung stehen. Letztere wei'den durch 
kurze Schornstein ähnliche Ausätze über das Gewölbe des 
Ofens hinaus verlängert. 

Wir halten die beschriebene Konstiniktion iür durchaus 
verfehlt. Bei einer jeden Gasfeuerung ist als Haupteribrdernifs 
zu erachten, dal's der Generator einen in Bezug auf Zusammen- 
setzung der Gase konstanten Gasstrom liefert, denn nur unter 
solcher Bedingung ist eine den stöchionietrischen Verhältnissen 
entsprechende Luftzufuhr zu ermöglichen. Wenn aber, wie 
im vorliegenden Falle, der ganze Raum durch das Aufgeben 
des frischen Brenn materia! es auf die glühenden Kokse mit 



schweren und schwersten KoLlenwasserstoff-VerbbäuDgen er- 
füllt wird und diese nach und nach vei-schwiuden , so >vird 
künstlich gerade dasjenige herbeigeführt, was man dem Be- 
triebe der direkten Feuerung gerade zum Vorwurfe macht. 
Wenn in dem beschriebenen Ofen wii-kliehjemals Ziegel ge- 
brannt sind, so ist dies nur dadurcli möglich, dafs er als 
gewöhnlicher Ziegelofen, was er, beiläufig gesagt, seioer Kon- 
struktion nach nur ist, befeuert worden ist. Dais aber eine 
besonders hohe Temperatur erzeugt worden ist, welche der 
Erfinder in Aussicht stellt, müssen wir so lange bezweifeln, 
bis wir durch Augenschein eines Besseren belehrt sind. Der 
Erfinder hat versucht, seine Gasfeuerung auch für Dampf- 
kesselbeheizung praktikabel zumachen. Die in der Patentschrift 
befindlichen Zeicbuungeu weisen aber nach, dal's das Gebiet der 
Dampfkesseltechnik dem Konstruktem- noch fremder war, als 
das der Gasfeuerung. 

In dem Patent No. 30218 der Thonwaarenfabrik 
Schwandorf ist die Befeuerung eines Gasringofens derartig 
eingerichtet, dals quer durch die Breite der Kammern hin- 
durch horizontale Röhren gelagert sind, in welche das in 
einem abseits gelegenen Generator erzeugte Gas eintritt. Diese 
Röhren sind oben und unten mit feinen Löchern versehen, aus 
welchen das Gas in feinen Strahlen aussti-ömt. Die Ein- 
riclitung ist eine Vai'iante der ursprünglich durch Patent 
No. 6195 geschützton Konsti'uktion, in welcher die Röhren 
sich vertikal angeordnet fanden. 

Wii" hatten bereits früher Gelegenheit, uns auf Gmnd 
Kigener Anschauung vortheilhalt über diese Art der Gasvei- 
brennung auszusprechen; die damals geltend gemachten Er- 
wägungen müssen auch hier empfehlend eintreten. Die Kon- 
strukteure haben außerdem die Hauptgsisleitungen oberirdisch 
angelegt. Es ist dadurch die MQghchkeit gegeben, Ringöfen 
mit direkter Feuerung ohne erhebliche Kosten und Schwierig- 
keiten auf Gasbetrieb umzubauen. 

Als eigenthüinliche Konstruktion tritt uns das Patent 
von Fritz Lürmaun No. 18482 entgegen, welches sich als 
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konstraktiva Ausbildung des Patentes No. &49 voa C. 6t1 
und F. Lürinann hinstoUt. Wir setzen den unter No, &49 
(latentirten Gf^nerator mit seineu getrennten Entgasungs- nnd 
Vet'gasDngsräumen als bekannt voraus und bemerken, dats das 
Patent No. 1S482 sich auf verschiedene Kombinationen bezieht. 
Bei* im Patente No. 549 enthaltene Grundgedanke, duk die 
Entgasung mit Hülfe der Abhitze des Ärbeitsofens vorgenom- 
men wird, ist aucli liier festgehalten worden. 

Die Konstruktion wird überall da ihre Berechtigimg 
finden, wo die Abhitze genügend hohe Tempm-atai' besitet. 
um die Entgasung einzuleiten. Ist dies nicht der Fall, SO 
wird unseres Erachtens die Konstruktion nicht reussirea. 

Bei der hohen Bedeutung, welche die Regenerativ-Gasfeo^ 
rung von Siemens in der Technik einnimmt, kann es nickt 
fehlen, dafa die Konstrukteure auch diesem Feuerungssysteme 
ihre Aufmerksamkeit zugewendet haben, sei es, um dasselbe 
iu einzelnen Details praktischer zu gestalten, sei es, um dem- 
selben eiue immer gröQere Anwendbarkeit beizulegen. 

Die WecLselvonichtungen an dem Regenerativ- Systeme 
bestehen bekanntlich entweder ans Klappen, wie sie Siemens 
ausfühlt, oder aus Ventilen mit Wasserverschlufs, wie sie von 
Putsch in Anwendung gebracht sind. 

Der Apparat von Sie- 
mens, welcher für Gas und 
Luft gleich ist, besteht be- 
kanntlich, wie Fig. 87 sche- 
matisch zeigt , aus einer 
Klappe a, welche in ein mit 
4 Oeffnungen b, c, d, d' ver- 
sehenes Gehäuse führt. Die 
Oetfnung b steht mit der Gas- 
leitung bezw. Luftleitung in 
Verbindung, während d und 
rfi nach den Regeneratoren und c zum Schornstein führt, 
der gezeichneten Stellung tritt das Gas bezw. die Luft ' 
nach d, und gelangt zu den Regeneratoren der rechten S 




Fig. 87. 
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des Arbeitsofens; die aus den links liegenden Regeneratoren 
kommenden Produkte treten dann durch d und c zum Schorn- 
stein. Bei einer Drehung der Klappe a in die punktirt ge- 
zeichnete Lage wird das Gas bezw. Luft von b nach d geleitet 
und die Verbrennungsprodukte gelangen von (Z, nach c zum 
Schornstein. 

Die Wechselvorrichtung 
von Putsch für die Luft- 
leitung schließt sich der eben 
besprochenen von Siemens 
an, dagegen ist die für Gas 
aus Fig. 88, 89 und 90 er- 
sichtlich, welche wir, ebenso 
wie die folgende Beschrei- 
bung dem Werke „Steg- 
mann Gasfeuerung und Gasöfen", entnommen haben. 

Das Gas Wechsel Ventil besteht aus zwei Haupttheilen: 

1. der Glocke oder Trommel G und 

2. dem Ventilkranz. 




Fig. 88. 




Fig. 89. 



Der Ventilkranz besteht aus einer ringförmigen Rinne i; 
der von dieser umschlossene, kreisförmige Raum wird durch 
zwei sich kreuzende Rinnen mm in die vier Quadranten I, II, 
III und IV getheüt. 



Patsch, Ueber Gasfenerosgen. 
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Der Ventükranz wii-d auf das gemauerte Kreuz k befest^, 
alädaan wird Quadrant 1 mit dem Gaskanal /(, Quadrant DI 
mit dem Scliorasteinkanal f, die Quadrauteu II und IV aber 
werden mit den nacli den Regeneratoren führenden Kanälen if 
und g' korrespondiren. 

Wie aas der Fig. 89 ersichtlich, ist die Glocke 6 dnrcli 
die Scheide n in zwei Hälften getheilt; wird diese Glocke so 
auf den Ventilkranz gestallt, dafs der cylindrische Theil va die 




Fig. 90. 



I 



Rinne l, die Scheide aber in die Rinne m taucht, so entr 
stehen innerhalb der Glocke zwei symmetrische, durch das 
Wasser der Rinnen l und m hermetisch von einander abge- 
schlossene Theile. 

Jeder dieser beiden Theile der Glocke stellt nun eine Ver- | 
bindung her zwischen dem Gasgenerator und dem einen der 
Regeneratoren einerseits, und zwischen dem Ofen und dem 
Schorusteinkanal f resp. dem SchomsteiD andererseits. Für ' 
die Fig. 90 ist die Stellung der Glocke derartig, dals Qua- 
drant I mit Quadrant IV, und Quadrant II mit Quadrant in 
in Verbindung steht, daher tritt das vom Genei-ator kom- 
mende Gas bei I in die Glocke, durch diese hindurch bä 
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mittelst Kanal g^ zum Regenerator, während die aus dem 
anderen Regenerator abziehenden Feuergase durch den betr. 
Kanal g bei II in das Drehventil und" von dort durch Qua- 
drant III nach dem Schornstein abziehen. 

Wird das Ventil mittelst seiner Hebevorrichtung gehoben 
und um 90^ gedreht, so wird I mit II, und IV mit III in 
Verbindung gebracht, was zur Folge hat, dafs die Gase den 
entgegengesetzten Weg nehmen. 

Dadurch, dafs die Scheide n der Glocke nicht ganz 
so tief herabgeht, wie der Mantel derselben, bleibt dieser 
bei der Drehung noch im Wasser, während die Scheide bei 
der Drehung des Ventils über die kreuzförmige Rinne des 
Ventilkranzes hinweggleitet. 

Das Drehventil wird so aufgestellt, dafs es von allen 
Seiten zugängig ist. Das in den Rinnen allmählich ver- 
dampfende Wasser wird am besten dadurcli ersetzt, dafs man 
in dem Maße des Abgangs Wasser aus einem Gefäß in die 
Rinne kontinuirlich einfließen läßt, was mittelst eines Hahnes 
leicht bewerkstelligt werden kann. 

Die Vorzüge, welche diesem Ventil gegenüber der schwer 
dicht zu haltenden und leicht defekt werdenden Wechselklappe 
eigen sind, liegen auf der Hand. Sie bestehen in dem ab- 
solut dichten Schlufs, so dafs kein Gasverlust eintreten kann, 
und in großer Haltbarkeit, was durch Anwendung des Ven- 
tils bei ca. 70 Ofenanlagen dokumentirt ist. 

Das diesem Ventil zu Grunde liegende Prinzip der Ab- 
dichtung mittelst Wassers ist in dein Patent von Gottfried 
Stumpf No. 27719 in veränderter Form zum Ausdruck ge- 
langt, wie sich aus Fig. 91, 92 und 93 ergiebt. In einem 
runden Gefäß A münden 4 gebogene Röhren ahh^ und c, von 
denen a mit der Gasleitung, c mit dem Schornstein und J6, 
mit den Regeneratoren in Verbindung stehen. Die Mündung 
dieser Röhren ragt über den Boden des Gefäßes A hinaus. 
Ueber diese Mündungen werden zwei miteinander fest verbun- 
dene U förmige Röhren Fig. 93 derart gestülpt, dafs a mit h 

8* 
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und h, mit c in Verbindung steht. In dem Kasten A befiudet 
sich Wasser, so dafs zwischen den U förmigen RöhreD und 
den Mündungen, iiher welche sie gestülpt sind, ein lu^dich- 




Fig. 91. 



ter Abschlul's stattfindet. Das Gas gelaugt somit von a durdift 
nach dein einen Regenerator, wälirend die Verbrennungs- 
produkte aus einander durch b, und <; in deu Schornstein treten. 




Fig. 94, 

Nach längerer oder kürzerer Zeit werden mittels der in 
Fig. 91 angedeuteten Hebevorrichtung die U förmigen Röhren 
gehoben und derartig gedreht, dafs nunmehr a mit ö, und b 
mit c verbunden wird. Der Lauf der Gase wird alsdann um- 
gekehrt als vorher sein. 
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Die Einrichtung dürfte sich recht gut bewähren. Sie 
t von allen Seiten zugänglich und kann leicht gereinigt und 
jparirt werden, da außerdem alle Theile dem abkühleuden 
influfs der äußeren Lnft ausgesetzt sind, so dürft« der 
Techselapparat auch lange Dauer besitzen. 

Die erwähnten WechselvorrichtungeQ haben den Yorzng, 
afs mittelst eines einzigen Apparates, nur eine einzige Mani- 




ilation, die Umkehrung der Zugi'ichtung in dem Ofen hervor- 
srufen werden kann. 

In dem Patente von Paul Berndt & Bald ermann 
0. 21ti51 wird an Stelle der genannten Anordnungen eine 
ombination von vier Sandverscblüssen angewendet, wie in 
ig. 94, 95 und 96 angegeben. 

Das Gas tritt aus dem Gaszuleitungskauale in eine Kam- 
er a ein, woselbst sich die Sandverschlüsse I und II be- 
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ünätuL Ist I geöffiiet, so wird U g«schlossra gehalten. vaA 
umj^ekehrt. ünler ripr Kairinier a befinden sich zwei neWo- 
einanderliegende Kammern A nnd b,. anReorduet Die VeAiii- 
dimg von a nach b hezw. 6, geschieht durch die Saad- 
verschlfisse I bezw. II. Die Kainraeni 6 und 6, sind wiederum 
mit Sandverschlüasen III und IV versehen, welche die Ver- 
bindung mit dem unter ihnen liegenden Schomsteinkaoal 
herBtellen. Au5 den Kam- 
mern h und J>, loUroi 
Leitungen nach den Re- 
generatoren des Ärbeits- 
otens. Das Spiel der Ven- 
tile ist folgendes. Das 
Gas tritt in die Kantmei' 
a, lindet daselbst das Ven- 
til 1 geöffnet, dagegen H 
ge'Jchlossen und tritt des- 
halb in die darunter lie- 
gende Kammer i, woselbst 
die Verbindung nach dem 
Schornsteine durch Schlie- 
ßung des Ventiles DI ab- 
gesperrt ist, und geht 
durch den Kanal c zoni 
Ofen. Wie bei jedem Re- 
generativ-Gasofen tritt ein 
Theil der Verbrennungsprodiikte in den zur Wechselvorrichtagn 
führenden Kanal c, und gelangt in die Kammer 6,; da das 
Ventil II geschlossen, IV dagegen ofi'en ist, treten die Eancli- 
gase sclüiefllich in den Schornsteinliauivl. 

Soll die Zugrichtung im Ofen geändert werden, so wird 
Ventil I und IV geschlossen, dagegen II und III geöffnet, 
Fig. 96. Durch die auf der Zeichnung augedeutete Hehel- 
vorrichtuDg lälst eich das Oeffnen und Schließen das Ventils 
leicht bewerkstelligen und zwar so, dafs zwei Handgriffe für 
die Umstellung genügen. 




^F Selbstredeod ist die Uiusteuia-ung der Luft in dersellien 
^Weisä vorzuaehmeu. 

^B Wir können diese Aiiordri'iiiig als zwecken Sprechend kaum 
^Kachteu. Für einen Regenei-ativ-Ofen mit seinen LufV nnd 
BBas-Regeneratoreu gehüi'en zwei der beschriebenen Apparate, 
also im Ganzen acht Sandverschlüsse. Bei der Nothwendig- 
keit, die Gas- nnd Luftleitungen dicht zu halten, müfste 
das Bestreben der Konstrukteure dahin gehen, die zu dich- 
tenden Theile auf ein Minimum zu beschränken, nicht aber, 
wie hier geschehen, sie um das achtfache zu vermehren. Ein 
fernerer, vom praktischen Standpunkte nicht unerheblicher 
Uebelstand ist die große Tiefe, welche die Anordnung bean- 
sprucht, welche bei einigermaßen großen Oefen auf ca. 3,oo m 
zu veranschlagen ist, eine Tiefe, welche nui- bei sehr niedri- 
gem Grundwasserstaode eiTeieht werden kann. Gegenüber 
den Wechsel Vorrichtungen von Siemens und Putsch, welche 
erheblich geringere Tiefen erfordern, letztere sogar nnr au 
0,75 m, mnfs die vorliegende Konstruktion als Rückschritt be- 
zeichnet werden. 

Tinter No. 31228 ist Franz Styczynski die in Fig. 97, 
98 und 99 dargestellte Wechsel Vorrichtung patentirt worden. 
Das Gas bezw. die Luft strömt 

der Wechselvorrichtung durch den l ^pi''' \ ''^ ä 

Kanal h zu, während g die Ver- ffl s ^ ■" M 

bindung mit dem Schornstein ■ • j 'rni ... ■ ' i ^' ' 1 ■ '• 
und die Kanäle e e, die Verbindunf|!; L ^7^^ L 1 

mit den beiden Regener atoi'eu LypX,- ' ' I --Ü 

herstellen. Die Kanäle h und g ,i„ 

münden in die Verbreiterungen \ 

und gj , welche oben derartig abgedeckt sind, dafs vier Oeff- 
nungen a h c und d entstehen, welche derartig durch eine 
Mauer getrennt sind, dafs a und c in der einen Kammer I, b 
und d dagegen in der anderen II sich befinden. In jedei- 
Kammer ist ein Schieber s bezw. s, vorhanden, welche der- 
artig auf die Oeffnungen geschoben werden, dafs, wähi-end 
in Kammer I die Oeffnung a geschlossen und c geöti'net ist, iu 



der Kammer II dagegen die Oeffniing b geöffnet nnd d ge- 
schlossen ist. Der Gang der Gase bezw der Luft ist folgender 
Die Gase bezw. die Luft treten durch h in die Verbreitening 
/(, , iindeu die OeflfnuDg b geöffnet, treten in die Eammer II 
und von dort iu de» Kanal e, um zu dem einen Regenerator 
zu gelangen. Die von andein Regenerator durcli den Kaoal 
6 der Wechselvorrichtung zuströmenden Veibrennungsprodukte 
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gehen in die Kammer I, finden dort die Oeffnung c geöffnet, 
gehen in die Yerbreitening 3, und von dort in den Schorn- 
steinkanal. Werden beide Schieber umgestellt, d. h. wird der 
Schieber s auf die Oeffnung c, der Schieber s, dagegen auf b 
geschoben, so tritt das Gas jetzt in a ein, und die Verbren- 
nnngsprodukte strömen der Wechselvorrichtung durch e, zu 
und von dort in den Schomsteinkanal. Die Zugrichtung 
ist somit umgekehi-t. 

Diese Einrichtung ist nicht neu, sondera eine Nachbildung 
der Putsch unter No. 1034 patentirten Einrichtung, wie ein 
BHck auf Fig. 100 zeigt, welche der betr. Patentschrift ent- 
nommen ist. Des leichteren Verständnisses wegen sind in 
Fig. 100 für die gleichen Einzelheiten auch die gleichen Buch- 
staben wie in Fig. 97, 98 und 99 gewählt worden. 
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Das Patent No. 23 224 von H. Baer bezieht sich auf 
^^echselventile an Regenerativ-Gasfeuerungen für einen spe- 
ziellen Zweck, welchen der Patentinhaber allerdings direkt 
nicht angedeutet hat, der aber sich zwischen den Zeilen der 
Patentschrift herauslesen läfst. Es handelt sich daselbst um 
die Wechselvorrichtung für einen großen Ofen, wahrscheinlich 
Glasofen mit unterliegenden Regene- 
ratoren, welche Letztere aber nicht 
in zwei Paaren, eines für Gas und 
eines für Luft, angeordnet sind, es 
sind vielmehr vier Luftregeneratoren 
und drei Gasregeneratoren vorhan- 
den. Der Zweck der Anordnung be- 
steht augenscheinlich darin, einen 
sehr langen Ofen derartig zu heizen, 
dafe je nach dem Stande der Wech- 
selklappen entweder die Flammen 
gleichzeitig an den Stirnwänden ein- 
und in der Mitte austreten oder den 
umgekehrten Weg machen. Um dies zu erreichen, sind Ven- 
tile erforderlich, welche bei der Umsteuerung der Zugrichtung 
gleichzeitig zwei Kanäle abzuschließen und den dritten zu 
offnen, oder drei bezw. zwei Kanäle gleichzeitig abzusperren 
im Stande sind. 




Fig. 100. 




Fig. 101. 



Fig. 102. 



Fig. 103. 



Diese drei Arten Ventile sind in Fig. 101, 102 und 103 
dargestellt. Sie bestehen sämmtlich aus Sandverschlüssen mit 
viereckigen Durchgangsöflfnungen. 
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Wenn in Fig. 101 eine Zugstange gehoben wird, so 
heben sich mit dem mittleren Deckel b anch die beiden anderen 
Deckel c und d, so dafs die Verbindung des gemeinschaft- 
lichen Gas- bezw. Luftkanales e mit den drei Kanälen /", g und 
h hergestellt ist. Zur Raumersparnils ist im Ventile der Kanal 
g von den rechts und links liegenden f und h durch Eisen- 
wände getrennt. 

Fig. 102 zeigt die Anordnung, welche gestattet, gleich- 
zeitig zwei Kanäle zu schließen und den dritten zu öfiben. 
Die Deckel c und d sind Saudverschlüsse in gewöhnliche 
Form, ^während b insofern verschieden ist, als hier der be- 
wegliche Deckel zur Aufnahme des Sandes bestimmt ist, in 
welchem sich beim Heben die darüber liegende Zarge ein- 
drückt. Bei dem Anheben der Zugstange wird b geschlossen, 
dagegen c und d geöffnet. Durch diese Anordnung kann der 
gemeinschaftliche Kanal e entweder mit dem Kanäle g oder 
mit den beiden Kanälen f und h in Verbindung gesetzt werden. 
Auch hier ist eine Trennung der Kanäle durch eiserne Platten 
vorgenommen. 

Fig. 103 zeigt die Art und Weise, zwei Kanäle gleich- 
zeitig abzusperren oder zu öffnen. 

So einleuchtend und richtig die vorliegende Konstruktion 
auch im ersten Augenblicke erscheint, so kann doch nicht ge- 
leugnet werden, dafs sie vom praktischen Standpunkte gewisse 
Bedenken hervorruft, und bezieht sfich dies in erster Linie 
auf die gewählte, rechteckige Form der Durchgangsöffnungen, 
da die aus Gufseisen gefertigten viereckigen Zargen gerade in 
den Ecken mit Vorliebe springen. 

Ob sich der gewünschte Zweck nicht besser mit gewöhn- 
lichen Sandverschlüssen nach der Art der im Patente No. 21651 
verwendeten hätte erreichen lassen, entzieht sich hier der 
Erörterung. Die Umsteuerung wäre alsdann vielleicht nicht 
so schnell, aber jedenfalls sicherer vor sich gegangen. In 
konstruktiver Beziehung ist ferner noch darauf hinzuweisen, 
dafs in allen drei Anordnungen stets zwei Ventildeckel von 
dünnen Stangen getragen werden, sowie, dafs, wenn ein Bruch 



einer Schraube etc. eintritt, und eine Reparatur nothwendig 
wird, dies mitunter nicht gesehohen Itann, ohne die ganze 
Einrichtung zu deinouti ren, deuu der Deekel li, wetclier in 
Fig. 102 den Kanal abschließen soll, ist gar nicht lierauszu- 
nehmen, da er selbstredend größer ist, als die von ihm zu 
schließende Oeffnung. 

Konstruktionen, wie die vorliegende, mögen wohl für be- 
stimmte Verhältnisse und namentlich da geeignet sein, wo sie 
unter besonders scharfer Obhut sind, aber sie verallgemeinern 
zu wollen, dürfte dann doch nur mit einer gewissen Vorsicht 
geschehen. 

Während die meisten KonsttuLteure vou Regenerativ- 
Gasöfen nach Siemens'hcheni System sich bemühen, durch 
j Gestaltung emer Feueibiucke eine gute Vereinigung 
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Jon Gas und Luft zu erzielen, sieht William Fothergill 
patho im Patente So. 21698 von einer solchen vollständig 
( and läfet die Verbrennung im Ofeu selbst vor sich gehen, 
^e aus Fig. 104 sich ergiebt. 

Die Gas- und Luft-Kegeneratoren, mit A uud A^ bezw. 

i und Bi bezeichnet, stehen mit dem Ofen diu'ch eiserne 

löhren, welche im Innern mit feuerfestem Material bekleidet 

in Verbindung, so dafs die Vereinigung von Gas und 

t im Ofen selbst vor sich geht. Die Anwendung von eisei'- 
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Den Rohren Ist durch den Hinweis motivirt dafs geg^iüW 
den gemauerten Kanälen erheblich an Raum gespart und der 
Ofen dadarch billiger wird. Letzteres möchten wir bezweifeln. 
Ganz unverständlich aber ist uns der Patentanspruch^ welcher 
lautet: 

„Die getrennte Anordnung eines Yerbrennungs- 
^raumes an Regenerativöfen, bei dem die Regen- 
„eratoren zwischen dem Ofen und dem Schornsteine 
„angeordnet sind. 
In der Zeichnung, welche eine genaue Reproduktion der 
in der Patentschrift vorhandenen ist, ist ein besonderer 
Verbren nungsraum nicht vorhanden, der Ofen selbst bildet 
denselben, so dafe sich die im Patentansprüche vorgesehene 
Trennung um so weniger erklärt, als auch in der Patent- 
beschreibung dafür Anhaltspunkte nicht zu finden sind. Dafs 
bei allen Regenerativöfen sämmtlicher Systeme die Regenera- 
toren sich zwischen dem Ofen und Schornsteine befinden, ist 
selbstverständlich, da bekanntlich diese Apparate zum Auf- 
fangen der Abhitze bestimmt sind. 

In dem Patente von L. Klattenhoff No. 21523 wird 
ebenfalls die Vereinigung von Gas und Luft in dem Ofen 





Fig. 105. 



Fig. 106. 



selbst bewerkstelligt. In ihrer einfachsten Anordnung ist 
die betr. Einrichtung in Fig. 105 und 106 dargestellt. In den 
Feuerraum eines Ofens wird an zwei entgegengesetzten Sei- 
ten Gas und Luft eingeleitet, Ersteres in a und aj, während 
Luft in h und &, eingeführt wird. Für den Abzug der Ver- 
brennungsprodukte sind die Oeflfnungen c und Cj angelegt, und 
zwar so, dafs dieselben sich in der Nähe der Einführungs- 
öflfnungen befinden. 
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Nach der Ansicht des Erfinders ziehen die aus a und b 
kommeDden Gas und Luft durch c, zum Schorusteine. wäh- 
rend alles, was durch a, und &, in den Ofen getreten ist, 
durch c seinen Ausweg nimmt, wie es durch die Pfeile ange- 
deutet ist Wir haben bis jetzt gemeint, dafs die Flammen 
eines Ofens sich den nächsten Weg zum Schornsteine aus- 
suchen werden und glauben auch in diesem Falle, dafs die 
BeweguDgsrichtungen sich nicht in dem vom Erfinder gehoff- 
ten Sinne ergeben werden. Es wird vielmehr alles, was au 
Gas und Luft in a und b eintritt, durch c zum Schornstein 
gelangen, sowie für a, und 61 die Oeffnung c, den Abzugskaaal 
bilden wird. Es folgt hieraus die Gefahr, dafs der Ofen selbst 
kalt bleiben wird. 

Das Patent von Frank Wesley Dick und James Riley 
No. 30 899 bezieht sich auf runde Oefen. Wie aus Fig. 107 
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ersichtlich, belinden sich neben dem Schmelzofen auf jeder 
Seite zwei Regeneratoren, welche mit dem Ofen durch Kanäle 
verbunden sind, und zwar sind die Regeneratoren a und a, 
für die Luft, b und b, für Gas bestimmt. Die Umsteuerung 
der Gas= und Luftleitung geschieht mittelst der bekannten 
Siemens' scheu Einrichtung, jedoch findet sich ferner noch 
die Eigenthümlichkeit, dals in den beiden Kanälen, welche 
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die Luftklaiipe r mit den Luftrug^neratoreu verbiuden, je 4 
Ventil d und rf, eingeäcUaltet ist, wodurch die relativen ] 
gen der verbi-aunten Gase, welche durch die Lnftregead 
toren und die Gasregeneratoren strömen, regulirt werden. 

Diese besonders unter Patentschutz gestellt« Anordnung 
ist sehr zu eniiiMilen. Sie ist bereits in dem Patent No, 7 661 
von Franz Meiser und Herm. Escherich beechi'iebeu, uud 
wir selbst hatten schon in dem ersten Tboile unserer Ai'beit 
in de» Verhandlungen des Vereins zm- Beförderung des Ge- 
werbfleißes im Jahre 1880 Gelegenheit genommen, aus eige- 
ner Erfahrung über den Nutzen der Regulirvorrichtung uns 
auszusprechen. 

Wenn auch im Patent No. 30 899 nicht unter Patentschutz 
gestellt, so ist doch die daselbst angegebene Art und Weise 
der Zusammenfübrang von Gas und Luft insofern interessant, 
als die Vereiuigung beider erst im Ofen vorgenommen wird. 

Dieselbe Art der Vereinigung von Gas und Luft im Ofen 
selbst ist in dem durch Fig. 3 von uks bereits erläuterten 
Patent No. IG 223 von Charles William Siemens durch- 
geführt worden, eine Anordnung, welche wir auf Gi"und eige- 
ner Erfahrungen bei größeren Oefea, in welchen es auf gleich- 
mäßige Wärmevertheiluug ankommt, als vortheilhaft erkannt 
haben. 

In den Patenten No. 31 113 und 32 767 hat Friedi-ich 
Siemens sämmtliche vier Regeneratoren auf die eine Seite 
des Ofens gelegt, um eine hufeisenförmige Flammenführung 
zu erzielen. Wir sind überzeugt, dafs die Konstruktion in 
der Praxis sich gut bewähren wird. Schon vor Jahren \vurdB 
über diese Art der Heizung anerkennend gesprochen, besonders 
aber verbreitete sich Steinmann in seinem „Bericht über 
die neuesten Fortschritte auf dem Gebiete der Gasfeuerung „ 
bereits im Jahr 1879 genauer über den „Retator von Siemens", 
der ebenfalls hufeisenförmige Flammen führung besaß. 

Eine spezielle Anordnung der Regenerativ -Gasfeuerung 
für die Thonwaaren-Industiie ist in den Patenten von ÄHya 
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Putsch No. 12 902 und dw Tbonwaareafabi-ik Schwandorf 
No. 13 265 gegeben 

Beide Konbtrnktioneu welche sich fast gir niclit von eui- 
imder uutei scheiden, haben als EigeDthurahthkeit, dafa das 
Feuei init wechselnder Riclitnng iowohl \oii oben na(,h unten, 
als auch \on unten daüi oben biennt, wobei die Flamme 
gleichzeitig an veisdiiedenen Stellen des Uteus eintritt. 
Fig. 108 vei-anschanlicht die Eoustniktion von Putsch 




^^P Aus einem Generator wei'den die Gase bei a in den Gas- 
regenerator A geleitet, diireli streichen denselben, sich nach 
rechts und links theilend, und treten durch die Kanäle bh 
in den Ofen B, die Luft tritt bei c in den Luftregenerator C 
theilt sich ebenfalls and gelangt dnrch die Leitungen da 
zum Ofen. Die gebildeten Flammen durchstreichen den Ofen 
in der Richtung von oben nach unten und verlassen denselben 
dmxh (He in der Sohle befindlichen Abzüge ee, um in ein 
auf der Zeichnung nicht sichtbares Eegeneratorenpaai- zu treten. 
Durch die an Regenerativöfen sonst üblichen Wechselvorrich- 
tungen wird die Zugrichtung umgestellt, so dafs die Flammen 
nunmehr am Boden austreten und oben abziehen. 
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Die vorliegende Anordnung bedingt, dafs die Flammerr:^ 
sich im ganzen Ofen vertheilen und das ßrenngut überall 
treffen müssen. Es ist dies von einer gewissen Bedeutung für^-^ 
das Brennen solchen Materiales, welches, wie z. B. Cement ^ 
oder basisrhe Ziegel, stark schwindet. 

Die Konstruktion eignet sich sowohl für periodischen 
als für kontinuirlichen Betrieb. Für Letzteren werden eine 
Anzahl Einzelöfen zu einem Systeme kombinirt, wobei zwar 
jeder derselben seine Wechselvorrichtungen behält und mit 
entsprechenden Regeneratoren versehen ist, jedoch die Abhitze 
der gebrannten Oefen in den zu brennenden zur Verwendung 
kommt. 

Aus der Kombination mehrerer Einzelöfen zu einem kon- 
tinuirlichen Ofen resultirt eine Eigenthümlichkeit, welche den 
Ofen von Putsch von allen andern wesentlich unterscheidet. 
Alle kontinuirlichen Oefen ohne Ausnahme basiren auf Vor- 
wärmung der Verbrennungsluft mittelst der Abhitze einer fertig 
gehrannten Abtheilung und zwar unter Verzichtleistung auf 
Vorwärmung der Gase. In Folge dessen mufs mit fortschrei- 
tender Abkühlung der gebrannten Steine etc. auch die Inten- 
sität des Feuers abnehmen. Bei dem vorliegenden Ofen da- 
gegen kann man selbst im kontinuirlichen Betriebe der gan- 
zen Kombination jede Kammer als Einzelofen unabhängig von 
anderen betreiben, da die Regeneratoren Gewähr dafür bieten, 
daJs die Verbrennungsluft sowie das Gas stets die erforder- 
liche hohe Temperatur haben, gleichviel ob die vorher ge- 
brannten Abtheilungen bereits abgekühlt sind oder nicht. 

Dieselben Erwägungen treten auch bezüglich des Patentes 
der Thonwaarenfabrik Schwandorf No. 13 263 ein, welches, 
wie bereits angedeutet, sich nur in ganz unwesentlichen Theilen 
von dem von Putsch unterscheidet. 

Wir erwähnten früher des Patentes No. 22 090 von 
Alexander und Paul von Krottnauer und kommen nochmals 
auf dasselbe zurück, weil in demselben, wenn auch nicht unter 
Patentschutz gestellt, so doch aus uns allerdings unerfind- 
lichen Gründen durch Zeichnung und Beschreibung eine An- 
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Ordnung erläutert ist, niii unter Benutzung von Siemens'- 
scUeu Kegeneratoren einen Dampfkessel auch mit erhitzter 
L u tt zu beheizeu. Den Koosti'ukteuren scheint entgangen 
za sein, dafe hocherhitzte Lnft ein kräftiges Oxydations- 
mittel ist, vorzüglich geeignet, um das Kesselinaterial zu 
zerstören. Rauchverijrenuung dürfte freilich erzielt werden, 
'1er Kessel wird indels mit verbrannt. 

Wenn auch dem Kahmen unseres Themas etwas ferner 
st«hend, müssen wir dennoch die Bestrebungen erwähnen. 
Welche in der Koksdarstellung sich geltend gemacht haben, 
Ulli die Wärme der abziehenden Gase wieder nutzbar zu 
'«achen. In dem Patente No. 18795 von G. HoÖinann mit 
*loiii Zusatzpatent No. 25 825, sowie in den Patenten No. 31 004, 
31590 und 34341 von Dr. C. Otto & Co. sind Konstruk- 
tionen patentirt worden, welche sich als eine Kombination 
"^Cin Siemeös'scheu Regeneratoren mit dem Koksofen in der 
^i'Veise darstellen, dal's die Abhitze der Koksöfen zum Vor- 
'^^ärmon der von Theer und Animouiak gereinigten Gase 
tind der Verbrennungsluft dient. Bei der bekannten Leistungs- 
l^fehigkeit des Regenerati vSystem es kanu es einem Zweifel 
ilicht unterliegen, dafs die Anordnung ökonomische Voi-theile 
Iringen wird. Dasselbe dürfte bezüglich des Patentes No. 31906 
1 Heinrich Herberz gelten, welcher nur auf Vorwärmung 
' Luft ausgeht und hierzu den Regenerations - Apparat 
ron Albert Putsch, Patent 1034, in unveränderter Form be- 
13 atzt. 

Otto Springer hat sich unter No. 25368 einen Rege- 
lerativ-Puddelofen nach Siemens'schem System patentiren 
äsen, der die Eigenthümlichkeit besitzt, dal's in der Mitte 
wischen zwei Schmelzheerdeu sich der Arbeitsheerd befindet, 
i welchem das in den beiden Schmelzheerden durch Eiu- 
l 'Wirkung der einmal rechts imd dann wieder links einströmen- 
Geueratorgase geschmolzene Roheisen der gewöhnlichen 
^tddelarbeit unterzogen wird. 

Eine ganz spezielle Anordnung der Regenerativ-Gasfeue- 
igen und zwar zum Glühen der Graphitstäbchen für die 
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lileistiftfabrikatiou bat eicli F. Meiser unter No. 
Iiatentiren lassen. 

Der Ofen besteht, wie Fig. 109 zeigt, aus den vier Äb- 
tlieilung«n ab cd. von denen a und b mit dem Regenerator p, 
c und d mit dem Regenerator jo, kommuiiizlren, welche Rege- 
neratoren nur zur Vorwärmung der Luft bestimmt S ttfläc« 
In jeder Abtheiluug befinden sich zwei mit den zu gliihM 
Gregenständen gefüllte Kasten 3t. 

Der Betrieb geschiebt folgendermaßen: 
Den Kammern a und b wird Gas durch die in den Wän- 
den liegenden kleinen Kanäle ee zugeführt, welches durch 
die von nnten au« dem Re- 
generator j> empoi-steigende 
erwännte Luft verbrannt 
wii'd. Die Verbrennungs- 
produkte ziehen in die 
Kammer c und d und durch 
den Regenerator ;), zum 
Schornstein. 

Durch passende Um- 
steuerung wird der Zug ge- 
wechselt, als dann tritt die 
den Regenerator j),, gelangt durch die Kammern c 
und d zu den Kammern a und b und verbrennt das nach 
wie vor durch ee einströmende Gas. Die Vei'brennungsprodukte 
gelangen alsdann durch p zum Schornstein, 

Die Anordnung läfst sich somit dahin präzisircn, dafs 
die jedesmal nicht im Feuer stehenden Äbtheilungen als ein 
Regenerator wirken. 

Wir enthalten uns eines jeden Urtheils darüber, da das 
Glühen des Graphites für Bleistiftfabrikation ganz besondere 
Bedingungen erfordern mag, die für andere techniRche Zwecke 
nicht vorhanden sind; diese Zwecke mögen den unter allen 
Umständen großen Brennmaterialenverbrauch rechtfertigen. 

In einem zweiten Patente No. 23 249 hat F, Meiser 
eine Konstniktion eines Schachtofens zum Brennen 
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trontiaiiit, Caleit, Dolomit etc. angegeben, in welchem das 
brennende Gut der Einwirkang eines in Kegeueratoren 
erhitzten glühenden Crasstrümes ausgesetzt ist. Nachdem die 
1 Schacht verlassen haben, werden aie mit Luft in 
igeneratoren verbrannt, und diese letzteren werden zur Vor- 
nung der Gase henutzt, durch passend angeordnete Ven- 
Be pp kann die Zugriehtung im Ofen derartig eingestellt 
jrerden, dals das Gas den Schacht entweder von links nach 
rechts, oder umgekehi-t, desgleichen auch von oben nach 
unten und von unten nach oben durchstreichen kann, um 
einen mögliclist gleichmäßigen Brand zu erzielen. Wir haben 
nicht Gelegenheit gehabt, von dem Betriebe der Oet'en Kennt- 
nifs zu nehmen, halten aber das Bestreben, glühende Gase für 
Olühzweke zu verwerthen, nicht nur für den vorliegenden 
Fall, sondern auch für andere Zwecke, z. B. Glühen von 
Äletallen, für wichtig. 

Eine höchst interessante I 

^ ariaute des Kegenerativ- 
Ofens von Siemens tritt 
laiis in dem Patente No. 
23 526 von H. Eckardt ent- 



Während bei der ge- 
Iröhnlichen Siemens'schen 
jaorduung der Generator 
lits aufgestellt und mit 
Arbeitsofen durch eine 
mgere oder kürzere Kaual- 
HituDg verbunden ist, ist in 
vorliegenden Konstruk- 
i derselbe unter den Ofen gelegt, so dafs die gebildeten 
ise direkt in den Arbeitsraum treten. Fig. 110 erläutert 
pe Konstruktion. 

Der Generator A, dei" in gewöhnlicher Weise beschickt 
nd betrieben wird, ist mit dem Arbeitsraume des Ofens (auf 
ler Zeichnung ein Stahlschmelzofen) durch Kanäle a und a, 




- 132 - 

verbuitJeu, wi'lclii? diiich die Schieber b uiid /j,, abgesj?*'*' 
werden köiineu. Hechts und liuks vom Generator sind i**" 
generatoren B nud B, angeordnet, welche zur Erhitzung i^ 
Luft dienen. Der Eintritt der Tjuft in die Regeneratoren n» 
die Verbindung der Letzteren mit dem Schornstein gescliieb 
dui'ch ein gewöhnliches Wechelventil. 

Bei der gezeichneten Stellung tritt das Gas aus dem 
Generator durch den Kanal a, dessen Schieber 6 geöffnet ist, 
während Schieber ft, geschlossen gehalten wird, in den Ofen, 
die Luft dagegen aus dem Regenei-atbr B und zwar dnrch 
den Kanal d. Die Abhitze gelangt durch d, in den Regene- 
rator B,, denselben hoch erhitzend und aus letzterem iu den 
Schornstein. Soll umgesteuert werden, so wird der Schiebei' 6 
geschlossen, ft, geöffnet, sowie die nicht gezeichnete Wechsel- 
klappe umgelegt. 

Wir haben zwar noch nicht Gelegenheit gehabt, Oefen 
zu beobachten, welche nach dem vorüegeudeni Pateute ge- 
baut sind, glauben indessen die Anordnung für höchst be- 
achtenswerth bezeichnen zu müssen. Die Konstruktion ist 
eine erheblich billigere, wie die mit abseits liegendem Gene- 
rator, der Beti'ieb ein einfacherer und, was wii- für. erheblich 
erachten, gar kein Brennmaterial verlast durch Theerkondensa- 
tiou etc. vorhanden. Die Konstruktion von Eck ardt ver- 
einigt somit die Vorzüge des Regeneratiousprinzipes mit dem 
der direkten Gasfeuerung, so dafs auch Kohlensorten, welche 
sonst bei Siemens'schen Gasöfen nicht verwendbar sind, hier 
noch mit Vortheil verteuert werden können. Denn sollte 
wirklich in Folge eines stark schlackenden Brenumateriales 
etc. ein Durclibrennen des Generators eintreten, so erhalt äw 
Arbeitfiofen wenigstens Flamme, während er bei der Sie- 
mens'schen Anordnung gar kein Feuer erhält. 

Fritz Lürmann giebt im Patente No. 20 S14 eine Kom- 
bination seines unter No. 549 patentii'ten Generators mit 
Siemens'schen Regenerativ - Flammöfen. Diese Kombination 
charakterisirt sich als ein Regenerativ-Gasofen, bei welchem 
nur die Luft mit Hülfe von Regeneratoren, vorgewärmt 
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Die Umstellung der Zugrichtung der Luft geschieht durch 
eine gewöhnliche Wechselklappe, die des Gases mit Hülfe 
des bereits besprochenen, mit Wasser gekühlten Schiebers nach 
Patent No. 16 501. 

Uns erscheint diese Kombination unlogisch. Der Gene- 
rator Gröbe-Lürmann, Patent No. 549, beruht auf Nutzbar- 
machung der Abhitze des Arbeitsofens; genau denselben Zweck 
haben die Regeneratoren des Siemens'schen Regenerativ-Ofens. 
Wenn Letztere richtig funktioniren, so bleibt für den Betrieb 
des Generators keine Wärme zur Verfügung. 

Wenn wir dem Pateute No. 11378 der Schwandorfer 
Thonwaarenfabrik Erwähnung thuu, so geschieht es des- 
halb, um darauf aufmerksam zu machen, dafs unter einer 
„Regenerativ- Feuerung" stets technisch eine Feuerung ver- 
standen wird, bei welcher in irgend einer Form Siemens'sche 
Regeneratoren zur Wiedergewinnung der Abhitze des Ofens 
zur Anwendung gebracht werden. 

Da indefs das Patent No. 11 378 als Gasringofen mit 
Regenerativ -Feuerung bezeichnet worden, dagegen weder in 
der Beschreibung noch Zeichnung das Vorhandensein von 
Regeneratoren auch nur angedeutet ist, so ist die Bezeich- 
nung des Patentes mit dem Inhalte im Widerspruche. 

Wälirend die Regenerativ-Gasfeuerung von Siemens mit 
wechselnder Flammenrichtung im Ofen arbeitet, findet bekannt- 
lich in der von Putsch, Patent No. 1034, eine konstante 
Flammenrichtung statt. Eine weitere Ausdehnung des dem 
letztgenannten Patente zu Grunde liegenden Gedankens für 
Ziegelfabrikation hat Robert Burghardt im Patent No. 16560 
dadurch unternommen, dafs er bei dem Brennen von Thon- 
waaren die Regeneratoren mit ungebrannten Steinen aussetzt, 
welche sich alsdann im Laufe des Brennprozesses ebenfalls 
fertig brennen. Dafs die auf diese Weise gebrannten Steine 
kaum als Mittelwaare gelten können, wird jedem einleuchten, 
der von den schwankenden Temperatui'verhältnissen eines im 
Betriebe befindlichen Regenerators unterrichtet ist. Derselbe 
mufs naturgemäß bald heiß, bald kühl werden, je nachdem 
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er Hitze empfangt oder Hitze abgiebt Dals gewöhnliche 
Mauersteine derartige TemperatnrschwaDkiiDgea nicht aus- 
halten können, ist durch die Ert'ahrang nachgewiesen, und 
für fenerfeste Steine ist die Temperatur nicht hoch genug, 
um ein sachgemäßes Brennen berbeiznführen. Merkwürdiger 
Weise sind in diesem Patente, welches die No. 16 560 trägt, 
auch die im Patente 11 426 von R. Müller beschiiebenen Cha- 
motteroste, hergestellt aus Chamotte und Kohlenklein, beson- 
ders unter Patentschutz gestellt 
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In dem Patente No. 22 0S7 von Ernst Hermann Siebert 
finden wir einen Ofen mit Rekuperatoren, welche abweichend 
von ihrer sonstigen Anwendung abwechselnd geheizt und 
abgekühlt werden. Fig. 111 giebt die entsprechende Anord- 
nung für einen Glasofeu mit Hafen. 

Das Gas tritt aus dem, dem Ofen dicht angebautem Ge- 
nerator in den Schacht B, um in den Ofen einzutreten. 
Rechts und links sind die Rekuperatoren (welche der Patent- 
inhaber im Gegensatz zu der sonst üblichen technischen Ter- 
niiüologie „Regeneratoren" nennt) A und Äi angebracht. 

Der Gang des Ofens ist folgender. Mittelst einer Anzahl 
Schieber, welche auf der Zeichnung nicht ersichtlich sind, 
wird der Ofen so eingestellt, dafs z. B. die Verbrennungsluft 



^^f den Rekuperator A tritt, sich in demselben erwärmt, iliu 
^^K a verläi'st, um das Gas in B zu treffen, so dafs die nnn- 
^^phr gebildeten Flammen in den Ofenraum C schlagen. Die 
^^pnergase verlassen den Ofen durch die Oefnung h und dureli- 
^Hßhen auf dem Wege zum Schornsteine den Rekuperator Ai, 
^^Bsselben erhitzend. Nach einer längereu oder kürzeren Zeit 
^^Hrd die Zugrichtnog umgekehrt. Die Luft tritt in den Re- 
^Biperator .Ai, erhitzt sich in demselljen und gelangt durch n, 
^K dem Schacht B zum Gase. Die gebildeten Flammen ver- 
^^Kesen jetzt den Ofen duk;^h die Oeffuungen &, um sich in de^ 
^Bekuperator A zu begeben. 

^H Wir können uns mit dieser Konstruktion nicht befreun- 
^Hbn. In erster Linie halten wir die Vei-\vendung von. Reku- 
peratoren in der geschilderten Weise fiir unzweckmäßig. Ein 
Rekuperator ist ein Apparat, in welchem kontinuirlich ein 
auf der einen Seite kalt einströmender Luftstrom in Kanälen 
erwärmt wii'd, welche auf der äußeren Seite von einer ebenso 
kontinuirlich wirkenden Wärmequelle (der Abhitze des Ofens) 
nach dem Prinzipe des Gegensti'omes erhitzt werden. Ein 
Hekuperator wird dann erst wii-ksam sein, wenn die Trennuugs- 
-wände zwischen Feuergasen und zu erwärmender Luft ge- 
nügend durchgewärmt werden, und eine jede Stockung in 
dieser Durchwärmung mufs den Effekt des Rekuperators herab- 
drücken. In dem Patente !No. 22 087 werden aber diese 
Stockungen zur Regel. 

Die Patente No. 27 732 von Carl Emmel und 28 860 
^ TOn Bruno von Steinäcker, welche sich beide auf Oefeu 
BBiam Brennen von Ziegeln beziehen, werden von nns nur der 
Vollständigkeit wegen erwähnt. Ihre Anordnung, besonders 
Art der Eiufülirung der Brenngase in die Kammern, 
die Art und Weise der Luftzufuhr zum Gase sind nur 
MDStruktive Verändemngen bekannter Einrichtungen. 

Das Patent No. 29 634 auf Kalköfen von Bruno von 

fteinäcker giebt eine Konstruktion des Schachtes, die im 

zu allen sonst üblichen, sich statt nach oben zu 

terengen, sich erweitert. Der Ei^finder will dadurch eine 
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beseere Und gleichmäßige Erwärmung des Kalkes em«l 
ilborsieht aber, dafs in der kürzesten Frist sich die Kalk- 
steine festsetzen werden. Wir halten Oefen nach dieser Form 
nicht fnr betriebsfähig. Femer fuhrt der Erfinder das Gas 
durch einen BreoDer unteu in die Mittelünio des Schachtes 
ein. Durch anderweitig angestellte Yereuche liat sich die 
Uuthuulichkcit dieser Art der Gaseinfühning herausgestellt 
So berichtet Steiuiiiaun in seinem „Komjieudiuni der Gas- 
feuerung" 1868 von Versuchen, die er selbst angestellt hatte. 
Dieselben niiff^liuigen wegen der zu hanüg eintretenden Yer- 
stupfungen der Äusiniindungen durch Kalk, und man muiste 
dazu übergehen, die Gas« von der Peripherie aus in den 
Schacht treten zu lassen. Ein gleicher Erfolg ist auch bei der 
Konstruktion nach Patent No. 27 732 vorauszusehen. 

Für den ökouoinischeu Betrieb einer Gasfeuerung ist von 
Bedeutung, schnell erkennen zu können, ob dieselbe mit Loft- 
nbiTschuls arbeitet oder nicht. In dieser Beziehung hat Oskar 
Ilaaz unter No. 14330 ein Verfahren patentireu lassen, um 
mittelst einer Iieuchtgasflan^ine den Luftgehalt von Vot- 
breunuugsproduktra zu beurtheileu. Zu diesem Zwecke wird 
eine Oeffuung in den Schonisteinkanal gemacht und ein Gas- 
brenner eingefühlt. Ist kein freier Sauerstoff in den Raach- 
gasen vorhanden, so wird das aus dem Brenner ausströmende 
Gas sich nicht zur Flamme entzünden, bei Anwesenheit V(Hi 
atmosphärischer Luft wird dies jedoch der Fall sein, und aus 
dem mehr oder minder Leuchten der Gasflammen ist ein 
Kückschlufs auf die Größe des Ueberschusses au Luft mög- 
lich. Dafs dieser Schlufs nur annähernd sein wird und 
Anspruch auf wissenschaftliche Genauigkeit nicht machen 
kann, bedarf keines Beweises. Bei Anstelluug des Versnches 
mufs natürlich dafür gesorgt werden, dafs durch die Oeff- 
nung, durch welche das Gasrohr eingefülu't wird, bezw. 
das mit Glimmer verechlosseue Beobachtimgsloch, Nebenluft 
uielit in den Ranchkanal tritt. 

Der Werth der patentirten Konstruktion ist deshalb «n 
zweifelliafter , weil sie nur dort zm- Anwendung kommen 
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kaon, wo Leuchtgas zur Verfügung steht, außerdem ist ihr 
nnktioniren an die Vorbedingung gebunden, dafs im Rauch- 
nal noch eine genügend hohe Temperatur herrscht, um das 
stvis dem Brenner ausströmende Leuchtgas bei Vorhandensein 
"Von Luft zu entzünden. Es liegt allerdings ziemlich nahe, 
«ine brennende Leuchtgasflamme einzuführen und aus dem 
Fortbrennen bezw. Erlöschen derselben Schlüsse bezüglich 
des Vorhandenseins atmosphärischer Luft zu ziehen, wie es 
z. B. bei Untersuchung von tiefen Brunnen durch Hinablassen 
brennender Lampen geschieht. Die Untersuchung mittelst 
brennender Flamme ist wenigstens bei allen Generator- 
feuerungen möglich, selbst bei solchen, deren Rauchgase eine 
Temperatur von unter 110° besitzen. — 

Wir sind am Ende unserer Betrachtungen. Wenn wir 

xiochmals einen Blick auf das uns vorliegende Material werfen, 

so können wir die Ansicht nicht unterdrücken, dafs im Großen 

tund Ganzen mit verhältnifsmäßig wenigen Ausnahmen den 

clurch Patente geschützten Konstruktionen der Charakter der 

lErfindung im vollen Sinne nicht beigelegt werden kann; vom 

Standpunkte des mit Gasfeuerungen vertrauten Spezialtech- 

jiikers sind sie vielmehr zum großen Theil nur als konstruk- 

üve Umgestaltung bekannter Anordnungen für ganz bestimmte 

Zwecke aufzufassen. 
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